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Dem
Hochwurdigen, Hochedelgebornen

2

und Hochgelahrten Herrn,

HERRN
Johann Sberhard

KGienecken,
Eines Hochwolwurdigen Col—
legiatſtifts S, S. Petri und Pauli in

der Neuſtadt Magdeburg Hochanſen
lichen Dechanten,

ſeinem

Hochtheureſten Gonner
und Taufzeugen,
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ubergiebet

dieſe Ueberſetzung.

als ein geringes Merkmal ſeiner tiefſten

Hochachtung

und Zeugnis ſeines verbindlichſten Dankes vor genoſſene

hohe Wohlthaten,

mit demutigem Wunſche,

daß der HErr des Lebens Dero Jahre.

verlangern,

mit Heil und Segen becronen

und endlich mit einer gluckſeligen Ewigkeit

in Gnaden verwechſeln wolle,

der Ueberſetzer.



Vie gute Aufname der wattſi—
 ſchen Schriften uberhaupt,
t und ſonderlich der letzten von9 mir ausgefertigten Abhand—
 lung von der Liebe GOt—

Ausgabe gegenwartiger Blat

ter vom Selbſtmord veranlaſſet. EsS
haben dieſelben in England ſo viel Beifal
gefunden und Nutzen geſchaft, daß man nicht
zweifelt, ihre weitere Bekantmachung werde
bey uns, wenigſtens Kennern guter Schrif—
ten und Liebhabern der Gottſeligkeit und Er
bauung, angenem ſeyn, und nicht ohne Frucht

und Segen bleiben. Die Ueberſetzung iſt mit
vielem Fleis verfertiget worden und wohl ge
raten, welches um ſo viel zuverlaßiger verſi-
chern kan, da ich dieſelbe genau durchgeſehen

und mit dem engliſchen Cext verglichen
habe.
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Vorrede.

Je kurzer die Schrift ſelbſt iſt, je weniger
wird mir die aufgetragene Vorrede lang ſeyn“

durfen. Jch werde daher nur kurzlich ſo wol
den nachſten und beſondern, als enfern—

tern und algemeinern Gebrauch dieſer
ganzen Abhandlung anzeigen, und einige An—
leitung dazu ertheilen.

Der erſte beſondere Gebrauch beſteht darin,
daß dieſe Schrift, ihrer nachſten und eigentli—
chen Abſicht nach, zur Entdeckung der Sund—
lichkeit und Strafbarkeit dieſes Verbrechens,
zur Warnung und Verwarung dagegen, und
zur Ueberwindung aller Verſuchungen dazu
angewandt werde und wirklich gereiche.

Nun iſt zwar nicht zu leugnen, daß die
grobſte Art des Selbſtmordes in England
weit haufiger vorgehe, als an andern Orten:
ſo auſſer den Urſachen, die in der Vorrede des
Verfaſſers angefuret worden, theils aus lder
ungezamten Heftigkeit der Gemutsbewegun—
gen herruret, die durch Erziehung und Gewon-
heit, ja ſelbſt zuweilen durch manche Art der
Verfaſſung des gemeinen Weſens gar ſehr be
fordert werden kan; theils auf einigen verwor
nen Vorſtellungen und unrichtigen Vorurthei—
len von der Freiheit, Herſchaft und Eigentum

ſeiner ſelbſt, auch Herzhaftigkeit und Unerſchro—
ckenheit beruhet. Jngleichen zeiget der Augen

ſchein,



Vorrede.
ſchein, daß nicht nur dieſe ganze Abhandlung
gegen ſolche ungotliche Gewonheit der Eng—
lander haupltſachlich gerichtet ſey, ſondern
auch in manchen Stellen auf einige Gebrauche

und burgerliche Verfaſſungen dieſes Volks ge—
ſehen werde, die vielleicht eben daher nicht je—
derman volkommen verſtandlich ſeyn mochten;

worin dieſer gotſelige Verfaſſer der algemei—
nen Pflicht treuer Kehrer nachgekommen, ſich
einheimiſchen Sunden ihrer Zeiten und Orte
eifrigſt zu widerſetzen und denſelben Einhalt zu
thun, oder doch ein nachdruckliches Zeugnis
dagegen abzulegen und daſſelbe auf ihre Zuho
rer und Landsleute zunachſt zu richten, damit
dem Verderben ihres Geſchlechts geſteuret

werde.Jndeſſen wird dieſer Urſachen wegen ſolche

Abhandlung unter uns Ceutſchen nicht vor
unbrauchbar oder uberflußig gehalten werden
konnen: indem die Hauptſache auch in den
Stellen dieſer Art begreiflich genug vorgetra—
gen worden, daß jeder nachdenkender Leſer bald

wird merken konnen, worauf alles abziele: auch
die traurigen Falle dieſer Verſundigung in
Teutſchland ſo unerhort nicht ſind, als wol
zu wunſchen ware, die Verſuchungen dazu aber

noch haufiger ſeyn mogen, als ſich mancher

vorſtelt.

X 4 Selbſt



Vorrede.
GSelbſt junge Gemuter auf hohen Schulen

ſind vor den Anfallen dieſer Unmenſchlichkeit
nicht ſicher, wie wir davon vor kurzem ein trau—
riges Exempel unter uns erlebt haben, brauchen

alſo wol davor gewarnt zu werden. Sind of
fentliche Bertheidigungen des Selbſtmords in
Teutſchland durch den Druck bekant ge—
macht worden, ob ſie gleich durch Auslander
und lateiniſch geſchrieben, auch von den Her—

ausgebern widerlegt ſind: ſo kans nicht un
dienlich ſeyn, daß unſern Landsleuten eine
nachdruckliche Vorſtellung dagegen in die Han

de gegeben werde. Haben chriſtliche Obrigkei—
ten die Strafen der Geſetze auf dis Verbrechen
ſcharfen muſſen: ſo kan die Gefar deſſelben
weder ſo gar entfernt ſeyn, noch auf ungegrun—

deter Einbildung beruhen noch auch ſchriftliche
Zeugniſſe dawider unnotig ſeyn; zumal da
kaſtern und boſen Gewonheiten im Anfange
leichter und glucklicher begegnet wird, als wenn

dieſelben erſt weiter eingeriſſen, uberhandge.
nommen, und ihre anſteckende Wirkung gefar
licher worden.

Ueberdis ſind einige Arten von Sunden, die
mit Recht dem Selſtmord zugezalet und gleich
geachtet werden, in dem letzten Abſchnit dieſer
Schrift abgehandelt worden, von denen wol
memand leugnen kan, daß ſie unter unſerm

Volk
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Vorrede.
Volt leider gar gewonlich ſeyn. Wie unzalig

viel Menſchen bringen fich durch Freſſen, Sau

fen und andere Arten der Schwelgerey und Un
maßigkeit um Geſundheit und Leben? Wie
haufig ſturmen andere, die noch geſitteter ſeyn
wollen, aus unerſatlicher Ehr- und Gewinſucht
auf ihre Geſundheit los mit unausbleiblicher
ob wol ſehr vermeidlich geweſener Lebensgefar?
Wie viel verkurzen ihr keben durch Narungs—
und Bauchſorgen, ſchwermutige Traurigkeit
dieſer Welt und unglaubiges Mistrauen an
EOtt? Der vielfaltigen Schlagereien und
haufigen Falle des Zweikampfs nicht zu geden
ken, dazu ſich manche Arten von Menſchen
nicht nur berechtiget, ſondern gar verpflichtet
zu ſeyn uberreden, ja ein groſſes Theil ihrer
Vorzuge vor dem gemeinen Man darin ſetzen,

dieſe eingebildeten Obliegenheiten ſolcher Art
des Selbſtmords recht zu verſtehen, und mit
Hindanſetzung aller gotlichen und noch ſo ge—
ſcharften obrigkeitlichen Geſetze unerſchrocken
auszuuben: daß wir alſo die Leute, die ſolcher
Warnung benotiget ſind, gewis nicht allein in
England zu ſuchen haben, ſondern in unſerm
Vaterlande, ſo bey allen zunehmenden Wiſſen
ſchaften und Einſichten im Wachstum ſteigen
der Laſter, Ungotlichkeit und Unmenſchlichkeit
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Vorrede.

wol leider keinem Lande etwas nachgiebt, in
groſſer Menge antreffen.

Doch mochte mancher denken, daß, weil ge—
wiſſe Arten von Sunden durch offentlichen
Vortrag und ſchriftliche Abhandlung mehr be—
fordert als gehindert zu werden pflegen, indem
die Einbildungskraft ſchwacher Gemuter da—
durch in Bewegung gebracht, und mit lebhafe
ten Bildern und ſinlichen Eindrucken angeful—

let werden mochte, die Reitzungen zum Selbſt
mord aber unſtreitig mit zu ſolchen Verſuchun—
gen gehoren, die nicht leicht ohne Gefar rege
gemacht werden; es ratſamer ſey, dieſe un—
menſchliche Sunde der Vergeſſenheit zu uber
laſſen, und durch Stilſchweigen zu unterdru—
cken, als durch dffentliche Rugung bekant zu
machen, und jemand in Gefar der Verſuchung

dazu zu ſetzen.
Auf welchen Einwurf mit notigem Unter—

ſchiede geantwortet werden mus.Einmal iſts allerdings an dem, die offent

liche Beſtrafung der Laſter ſowol als Widerle—
gung der  Jrtumer hat ihre Behutſamkeitsre
geln, die ſorgfaltige Rehrer bey Abhandlung
gotlicher Warheiten, ſonderlich mundlichem
Vortrage derſelben in groſſen und gemiſchten
Gemeinden von hochſt verſchiedenen Zuhorern,

angelegentlich zu beobachten haben. Daher
freilich
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freilich nicht alle auch ſchriftliche Abhandlun
gen ſolcher Sunden zu billigen ſind, und ſelbſt
manche Stellen vom Selbſtmord in einigen
ſonſt nutzlichen Schriften eines in dieſen Ge
genden nicht unbekanten Sittenlehrers, ſonder
lich in ſeiner eigenen Lebensbeſchreibung, vie—
len nicht ohne Grund anſtoßig geweſen. Jndeſ
ſen wurde dieſe Pflicht notiger Behutſamkeit
unſtreitig zu hoch- und ubertrieben werden,
wenn man eine ganzliche Unterlaſſung aller
Beſtrafung und Widerlegung ſolcher Laſter
und Jrtumer daraus folgern wolte. Die Ge—
far, daß jemand ungewarnt aus Unwiſſenheit
und Vorurtheilen irre und ſundige, iſt weit
groſſer und mit mehrerer Theilnemung der Leh—
rer verbunden, als der zufallige Misbrauch ei—
nes ernſthaften und grundlichen Vortrags bey
Zuhodrern und Leſern. Es durften alsdenn auch
keine Geſetze wider ſolche Sunden gegeben wer

den, die keiner Beobachtung fahig ſind, wo ſie
nicht hinlanglich bekant gemacht und verſtan-

den werden. Ja die heilige Schrift ſelbſt, das
volkommenſte Muſter alles Vortrags menſchli
cher Obliegenheiten, wurde dieſes Fehlers ſchul—
dig ſeyn, wenn dergleichen Abhandlung an ſich
ſtrafbar und gefarlich ware.

Siernachſt aber wird die Gefar der Rei
tzung zu dieſer Sunde groſſer gemacht, als ſie

in



Vorrede
in der That iſt. Der Selbſtmord enthalt eben
nichts reitzendes, daß die bloſſe Bekantmachung
deſſelben ſchon gefarlich ſeyn ſolte. Bey einigen
finſtern, ſchwermutigen und tiefſinnigen Menſchen
mochte dergleichen Gefar zu beſorgen ſeyn, wo die
Einbildungskraft ſchon in ſolche Unordnung gera
ten, daß ſie keiner eigentlichen Beſſerung durch
Vorſteliungen mehr fahig zu ſeyn ſcheinen. Allein
ſolche Gemuter wurden vielleicht in dieſe Verwir
rung mcht verfallen ſeyn, und fich niemals ein
ſolch Bild vom Selbſtmorde gemacht und einge-
praget haben, deſſen erneuerte Vorſtellung ihnen
ſo gefarlich ſeyn konte, wenn ſie jeitiger die wahre
Geſtalt und Abſcheulichkeit deſſelben einſehen ge.

lernet; werden auch durch die unterlaſſene Leſung
ſolcher Schriften vor dergleichen Gedanken nicht
bewaret, noch viel weniger durch anderer Stil—
ſchweigen davon befreiet werden, als welches auf
keine andere Weiſe grundlich und dauerhaft ge-
ſchehen kan, denn durch richtige Hebung ihrer
Vorurtheile und Ueberzeugung von der ſchweren

Sundlichkeit und Strafbarkeit ſolches Verbre—
chens, wozu die Leſung ſolcher Bucher, wenn ſie
auch allein nicht hinlanglich ſeyn ſolte, doch ge
wis unſchadlich und vortheilhaft ſeyn wird.

Ueberdis iſt ſolcher Unterricht nicht blos vor
deragleichen in ſo hohem Grad mit dieſer Verſu—
chung angefochtene Menſchen geſchrieben, ſondern
theils zur vorlaufigen Verwarung davor, theils jur
Handleitung ſolcher, die im Stande ſind, durch
Vorſtellungen zurecht gebracht zu werden, obgleich
auch den erſtern mehr mit dergleichen Grunden

und
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und Vorſchlagen gedienet iſt, als wenn ſie ohne

Unterricht blos zum Gebet dawider verwieſen wer
den, welches ebenfals zufalliger Weiſe zur Erwe
ckung und Unterhaltung ſolcher gefarlichen Bilder
gereichen kan.

Solte auch endlich einem und anderem Men
ſchen in ganz auſſerordentlichen Fallen dadurch gar
nicht geholfen werden, ſo doch nicht leicht ohne
ſeine Schuld geſchehen kan: ſo wurde um deswil

len dergleichen Vortrag ſo wenig uberhanpt vor
unnutz zu halten oder zu widerraten ſeyn; ſo wenig
man deshalb Unterricht und Beſtrafung bev andern
Sunden unterlaßt, weil darauf nicht allezeit die
gehorige Wirkung erfolget; oder ſo wenig man
Leute, die ſich lange mit dergleichen Verſuchungen
plagen, ohne angebotenen Beiſtand und Hul—
fe laſſen mus, weil andere ſehr ſchnel in dieſe
Sunde verfallen, oder einige ſolche Hulfe nicht
gebrauchen wollen, ſondern wol gar misbrauchen.

Auſſer dieſem erſten nahern Gebrauch der ei—
gentlichen Verwarung vor ſolchen Verſuchungen
und Befreiung von denſelben, kan dieſe Abhand
iung noch auf verſchiedene Weiſe jederman nutzlich
und zum entfernten oder algemeinen Gebrauch

dienlich ſeyn. Solten manche Leſer gleich niemals
dergleichen Gedanken gehabt haben, welches bey
einer ſo unnaturlichen Sunde eben nicht zu be
wundern ſeyn wurde; ſich auch davor lebenslang
ſicher zu ſeyn glauben, welches doch kaum ohne
Vermeſſenheit und Unwiſſenheit des menſchlichen
Herzens und der Tucken des Verſuchers geſchehen
kan: ſo werden ſie darin Gelegenheit und Reitzung

genug
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genug finden, einmal den barmherzigen GOtt aufs
dankbarſte zu verehren, daß er theils einen ſtärken

Trieb zur Selbſterhaltung in die menſchliche Na
tur gepflanzt, dadurch ſie und viel tauſend andere
Manſchen vor dieſer ſchweren Sunde und der Ver
ſuchung dazu bewaret werden, theils durch ſeine
gnadige Vorſehung ihre innere und auſſere Um
ſtande ſo veranſtaltet, daß ſie in keine Gelegenheit
gekommen, dazu gereitzt zu werden: zweitens das
tiefe Nerderben des menſchlichen Herzens lebendig

ju erkennen und heilſamlich zu verabſcheuen, ſich
deſſen vor GOtt zu ſchamen, und alle ſowol veri
nende als ausbeſſernde, zurechtbringende und be
warende Gnade deſſelben angelegentlichſt zu ſuchen,

begierig anzunemen und treulich anzuwenden:
drittens den geiſtlichen Werth des naturlichen
Lebens recht zu ſchatzen, und alle nicht nur vorſetz
liche, ſondern auch leichtſinnige Verwarloſung deſ
ſelben und Verkurzung ihrer Vorbereitungsfriſt
zur Ewigkeit zu verhuten: viertens die noch
weit ſchwerere Verbrechen des an dem unſterbli
chen Geiſt vorgehenden Selbſtmordes, durch wiſ
ſentliche Beharrung im geiſtlichen Tode, oder vor.
ſetzliche Verurſachung deſſelben recht einzuſehen
und zu verabſcheuen: funftens mit andern ver
ſuchten Menſchen ſonderlich zu dieſer Art Sunden
herzlich Mitleiden zu haben und zu lernen, wie mit
ihnen weislich und heilſam umzugehen ſey, ſonder
lich wenn ihr auſſerer Beruf ihnen dazu beſondere
Gelegenheit und Verbindlichkeit giebet: wenig
ſtens fur ſie, nicht nur wenn ihnen dergleichen ein
elne Falle bekant ſind, ſondern auch auſſer dem

ubre—
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uberhaupt eifrig zu beten: ſechſtens GOtt ſo wol
unm Erhaltung der geſunden Vernunft und Ge
brauch des Verſtandes, als auch um Gnadener—

leuchtung und kraftige Wirkung ſeines Geiſtes auf
die ganze Zeit des verſuchungsvollen Lebens onzu
rufen, ja die gewonliche Bitte, fure uns nicht in
Verſuchung, angelegentlicher und inbrunſtiger zu
ſprechen, als gemeiniglich geſchiehet: und ſieben—
tens die Votzuge der gotlichen Offenbarung recht

zu ſchatzen, wodurch einem den menſchlichen Geſel

ſchaften nicht weniger als einzelnen Perſonen
ſchadlichem Verderben kraftiger geſteuret wird, als
ſonſt nicht nur durch obrigkeitliche Strafen, davon
nach Begehung dieſer Sunde keine Empfindung
mehr ſtatt ſindet, ſondern auch durch natürliche
Vorſtellungen nimmermehr geſchehen kan, indem
die bloſſe Einſicht der noch ſo erweislichen Oblie—
genheit gegen heftige Verſuchungen dieſer Art
nicht hinreichet, wo nicht hinlangliche Vorſtel
lungen kunftiger Beſtrafungen und Belonungen
in einer andern Welt dazu kommen, wovon wir
aber ohne GOttes Offenbarung wo nicht in ganz
licher Unwiſſenheit, doch gewis hochſten Ungewis
heit gelaſſen werden.

Zuletzt konte noch als ein ſolcher entfernter Ge
brauch angeſehen werden, daß gegenwartige
Schrift zu einem bequemen und nutzlichen Muſter
dienenkan, einzelne Laſter und Tugenden auf heil
ſame Weiſe abzuhandeln: darauf Lehrer not
wendig bedacht ſeyn muſſen. Denn obgleich dar
in zu weit gegangen werden kan, wenn es mit
Hindanſetzung oder gar zum Nachtheil der Glau

bens
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benslehren und notigen Troſtgrunden oder genug
ſamer Abhandlung der Heilsguter und Vor
rechte des Evangelii, auch ohne Anweiſung zur
Sinnesauderung oder Buſſe und Glauben ge
ſchiehet: ſo iſts doch auch ein Mangel des voti
gen Unterrichts, wenn die beſondere Obliegenhei
ten und Tugenden, nebſt den entgegenſtehenden
Verſundigungen und Laſiern, nicht hinlanglich
und nachdrucklich vorgeſtellet, die erſteren einge
ſcharft und die letztern beſtraft, die gemeinen Vor
urtheile und Ausfluchte der Menſchen beantwor
tet, und notige Vorſchlage zur gewiſſenhaften
Beobachtung des gotlichen Willens beigebracht
werden. Wie nun gute Muſter zur Erlernung
und Verbeſſerung eines guten Vortrags eben ſo
viel, wo nicht mehr beytragen, als noch ſo einge
ſchrankte und fruchtbare Regeln immer thun
konnen: ſo wird auch in ſolcher Abſicht gegen
wartige Abhandlung von Lehrern gar nutzlich ge
braucht werden konnen.

Der barmherzige GOtt aber, der Liebhaber des
Lebens, brauche ſelbſt dieſe Schrift, und auch ge
genwartige Ueberſetzung derſelben, ferner zu vielem

und mannigfaltigem geiſtlichen Nutzen und wah
ren Beſſerung ſeiner ohne ihn unglucklichen Ge
ſchopfe; veranſtalte, fordere und ſegne ihren Ge
brauch bey allen, die deſſen auf einigerley Weiſe

fahig und benotiget ſind, zur Verherlichuna ſei
ner ewigen Menſchenliebe. Geſchrieben zu Halle

auf der Friedrichsuniverſitat den aten
May 1740.

Siegm. Jac. Baumgarten
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Vorrede.
ans kan wol niemanden viel daran
 gelegen ſeyn, die beſondre Ge—
r legenheit zur Abfaſſung dieſer

o w Schrift zu wiſſen. Es iſt hin

ſichre, daß der erſte unausgearbeitete Abris
und Entwurf derſelben, ſo in Form eines
Briefes abgefaßt geweſen, der Gnade von

GOtt gewurdiget worden, meine Sele
vom Verderben zu erretten.

Der zahlreiche Selbſtmord, davon wir
in unſern wochentlichen Zeitungsblattern
leſen, lehret uns, daß der Verſucher nicht
ſchlafe. Das letzte algemeine Verzeichnis
der Verſtorbnen meldet derſelben 59. von
welchem man gewis weis, daß ſie ſich im
verqanguen Jahre ſelbſt umgebracht, und
auſſer denen noch 74. welche ertrunken, und

43 welche, wie man ſagt todt gefunden
worden. Wer kan nun aber ſagen, wie viel
unter dieſen ur7. nicht ebenfals zu ihren

A 2 TodenJ J



4 Vorrede des Verfaſſers.
Tode behulflich geweſen, obgleich die hin—

terbliebenen Angehorige ſolches eben nicht
kund und ruchbar werden laſſen. Eben in
dieſer Woche habe ich von noch vier andern

dergleichen geleſen. Eine ſolche Anzahl von
dergleichen traurigen Begebenheiten iſt ein

betrubter doch handgreiflicher Beweis, daß
Satan der grauſame Widerſacher durch

jede Straſſe dieſer groſſen Stadt als ein
brullender Lowe umher gehe, und
ſuche welchen er verſchlingen mo—
ge. Die Abſicht dieſer kleinen Abhandlung

geht dahin, das unendliche Unheil ſolcher
ſeiner Verſuchungen zu entdecken, und die
Nenſchen zu lehren, wie ſie ihm widerſte—

hen und ſeine ſchadliche Anſchlage zu nichte
machen mogen.

Jch gebe zu, daß die ſceptiſche Ge
mutsfaſſung und uberhandnemendeGottes
leugnung unſerer Zeit nebſt den unglaubigen

Zweifeln an einen furchterlichen kunftigen
Zuſtand und an allen furchterlichen Vorſtel
lungen einer andern Welt die boſen und
todtlichen Grunde ſind, ſo in einige dieſer
unnaturlichen und mordriſchen Handlungen
einflieſſen. Allein die frey bekanteGottesver
leuanung und der offenbare Unglauben ſind
nicht die einigen Urſachen davon. Der

Selbſt—
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Selbſtmord iſt ofters der ſchandlichen Ge—
ringſchatzung aller Religion zuzuſchreiben,
ſo auch bey denen anzutreffen, welche dieſel
be zu glauben vorgeben, und ihrer unglaub—

lichen Sorgloſigkeit in Abſicht GOttes, des
Himmels und der Hollen. Die wilden und
ungezamten kiſte und Leidenſchaften der
Menſchen, ihre heimliche Verbrechen und
Schandthaten, ſo das Licht ſcheuen, die hau
figen Unfalle und Widerwartigkeiten die—
ſes Lebens, die wutende Unleidlichkeit des
Gemuts bey Ungluck, nebſt einem gewiſſen

Schrecken vor Armut, Verachtung und
Schande, treiben thorichte und ſtrafbare
Ereaturen an, ſich in den Tod und Grab zu
verkriechen. Ueber dis alles iſt die finſtre
und verdriesliche Gemutsfaſſung, trube
Schwermutigkeit mancher Perſonen, ihre
innere Unzufriedenheit, ihr Neid und Arg
won, und ihre ſchreckensvolle Aengſtlichkeit
ſolche ungluckſelige Umſtande, deren ſich ein
liſtiger Teufel zu ſeinen hochſtſchadlichen
Abſichten gut zu bedienen weis. Dis ſind
die klaglichen Quellen ſolcher traurigen Be
gebunheiten in unſern Tagen; Dis iſt der
ungluckliche Same ſo mancher blutigen
Erndte, die der groſſe GOttes und Men

ſchenfeind taglich unter uns einſamlet.

A 3 Mochte
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Nochte doch der hochgelobte Geiſt GOt—

tes eine Fahne wider den Zerſtorer aufſte
cken und dieſe Biatter brauchbar machen,
ſolche arme betrogne Creaturen, welche von

deſſelben Wuth angefallen und durch ſeine
Betriegereren beſtrickt werden, zu erhalten,
zu ſchutzen und zu ſtarken! damit wenn am
Tage des HErrn alles verborgene entdeckt
werden wird, von dieſem Vortrage auch
offenbar werde, daß er ein nutzliches ob
gleich geringes Werkzeug in der Hand des
Geiſtes GOttes geweſen, zur Befreiung
und zum Heil und zur Errettung mancher

verſuchten Sele vom gegenwartigen Tode
und ewigen Feuer.

Jch war anfangs einiger maſſen willens,
einige Blatter am Ende dieſes Buchs von
der melancholiſchen Schwermutigkeit bey
zufugen, ob dieſelbe aus. den Unordnungen
der thieriſchen Natur oder aus einer unrich
tigen und verdrießlichen Beſchaffenheit der
Vorſtellungen dieſer oder der kunftigen
Welt herrure. Nachdem ich aber dabey
nachgeſehen, was Herr Timotheus Ro
gers von dieſer Sache geſchrieben in der
kleinen Schrift, ſo Herr Clafford aus den
Werken des weiland berumten Herrn Ri
chard Baxters geſamlet und von vielen

Pre
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Predigern gerumet worden, habe ich es un—
nothig zu ſeyn gefunden, noch etwas derglei
chen zu verſuchen. Jn dieſen Abhandlun—
gen wird der Leſer eine ſo genaue Nachricht

von der Natur dieſes Elendes, von den Ur—
ſachen deſſelben und Hulfsmitteln dawider

antreffen, daß ſie denen, ſo damit beladen,
oder ihren Freunden, ſo vor ihre Wohlfart
beſorget ſind, durch den Segen des Himmels
zu groſſem Nutzen gereichen kan. Und o!
mochten doch dieſelben Vorſchlage bey allen

gilucklich und zu ihrer Befreiung heilſam
erfunden werden, ſie durch die gotliche Hul—
fe der Vorſehung und Gnade vor einem ſo
ungluckſeligen und klaglichen Tode zu be—
wahren; wobey den hinterbleibenden Freun
den wenig Troſt oder Hofnung ubrig, auſſer
was etwa aus den vorigen gewiſſenhaften

Eeben ſolcher unglucklichen Geſchopfe, und
den mutmaslichen Zeichen einer gegenwar

tigen Verwirrung zu nemen iſt.Dbhogleich ſolche Abhandlungen, als die

gegenwartige iſt, weder vor den Verfaſſer
noch keſer, eben ſo gar angeneme Beſchafti—
gungen ſind: ſo machen doch die elenden
und jammerlichen Umſtande beides des Flei—
ſches und Geiſtes in dieſen ſchwachen und

Aa4 Ffar—
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gefarlichen Stand der Gebrechlichkeit, Sun

ĩ de und Anfechtung ſolchen Vortrag zu man

J
chen Zeiten nothwendig, dem Untergang des
menſchlichen Geſchlechts zuvorzukommen.
O ſeliger Zuſtand der Selen in der obern
Welt, welche von dieſen Leib der Sunde

J

und des Todes befreiet ſind, und einer herli—
chen und erhabnenSicherheit vor allen nach
theiligen Anfallen des Verſuchers genieſſen!
Ob wir ſchon den Faden unſers Lebens nicht

ſelbſt abreiſſen und aus unſern gegenwarti—
I gen Stand derPrufung nicht eher entfliehen

J
durfen, als unſer Schopfer den Tag unſrer
Befreiung beſtimt hat, ſo iſt es doch unſre
Pflicht und Wohlfart, unſre Selen von al

458 len Auftritten dieſer untern Welt taglich

J
loszureiſſen, da wir wiſſen, daß wir dieſelbe
bald verlaſſen muſſen. Laſſet uns hier auf

J Erden in den mannigfaltigen Dienſten
GOttes und der Menſchen mit Freuden ar—
beiten, unſern Geiſt aber dabey an die Be
ſchaftigungen und Gluckſeligkeit des Him

4 mels dergeſtalt gewonen, daß wir den gotli

IJ chen Aufforderungen eben ſo frolich gehor
chen, und die wichtige Stunde des Todes mit

r heiliger Munterkeit und Unerſchrockenheit

5

19 uberſtehen mogen. Amen. Londen den 28.

Jenner 1726. Vere
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Erinnerungen an die, welche aus die—

ſer Verſuchung errettet worden.

Sechſter Abſchnit.

Warnungen vor allem, was dem
Selbſtmord nahe komt, als Unmaßigkeit in

Eſſen, Uebermaß in ſtarkem Getranke,
Wetkampf vor Geld, Zweykampf und der
gleichen.

Beſchluß.

 a

 ô 1

7.

a

 Ê



 C* 1Verwarung.
wider die Verſuchung

zum Selbſtmord.

Erſter Abſchnit,
Darin die Unrechtmaßigkeit deſ

ſelben unterſuchet wird.

Gdenn ein Gottesverleugner verſu—
DÍÏοο chet wird, ſich ſelbſt umzubrin—K v gen, ſo iſt er unbekummert, ob ſol—

denn er weis von keinem Geſetz
oder Macht, die ihn alsdenn noch treffen und
ſtraffen konte. Ein ſo elender Menſch glaubet
nicht, daß noch eine andre Welt ſey, ihn, wenn
er aus dieſer abgeſchieden, aufzunemen, oder

daß es einen GOtt gebe, ihn alsdenn zur Re
chenſchaſft zu fordern. Er meinet, ſeine
Sele zerflattere in der Luft, und ſeine Aſche ſey

vor aller Rache ſicher. Das ſind die Meinun—
gen der Atheiſterey „und ſo ſchlecht und unver—
nunftig ſie auch ſind, ſo find ſie dennoch die ei—
nigen Grunde, die dem Selbſtmord noch eini—
ge naturliche Farbe und Schein geben konnen.

Wenn
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Wenn aber ein Menſch glaubet, daß ein

J

OoOtt ſey, der ihn gemacht, wenn er glaubet,
daß ſeine Sele unſterblich, und daß ſein Schopfer
derſelbenv detii ſchl'ch Ko11 eror ne, nenem men t en orper
auf eine gewiſſe Zeit zu wonen, und daſelbſt einen
Stand der Prufung auszuhalten, auf eine
ewige Belonung oder Beſtrafung: ſo mus ein
ſalcher Menſch ſich nothwendig verpflichtet er—
kennen, GOtt dermaleinſt von ſeinem ganzen
Verhalten alhier Rede und Antwort zun geben.
Und man ſolte meinen, ein ſolcher Menſch
wurde nimmermehr zweifeln konnen, ob die
eigenmachtige Vernichtung ſeines Korpers, und

die wilkurliche Abſonderung ſeiner Sele ein
ſtrafbares Verbrechen ſey oder nicht. Beſon
ders wenn er ſeine Bibel zu glauben bekennet,

J
ſolte man ſich wol wundern, wie er ſichs jemals

in als etwas unſchuldiges einbilden konne, Hand
au ſich ſelbſt zu legen, und ſein eigen Blut zu

1 vergieſſen. Allein die Thorheiten der Menſchen
21 ſind erſtaunlich, und die wunderbaren Abwechſe

lungen der Gedanken, durch die betrugeriſchen
4 Eindrucke des Verſuchers ſind unbeſchreiblich.

Die armen betrogenen Creaturen werden an
fanglich verſucht, zu hoffen, daß ſie durch eine
eigenmachtige Entleibung ihren gegenwartigen
Bekummerniſſen ein Ende machen wurden,
und alsdenn verſchlieſſen ſie ihre Augen gegen
alle Blicke der hervorleuchtenden Strafbarkeit
derſelben, und ſuchen ſich zu uberreden, es ſey

ü

ſolches keine Sunde.

Einige

—ut
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Einige Perſonen ſind ſo verwegen geweſen,
daß ſie Grunde davor anfuren und behaupten

wollen, der Selbſtmord habe nichts ſtrafbares
an ſich. Es iſt was ſeltſames, daß die Holle
und das Verderben Verſechter unter den
Menſchenkindern findet, daß der Tod ſolch
Verſtandnis und Anhang habe im Lande der
Lebendigen. Weil nun aber dem leider! alſo iſt,
ſo laſſet uns im Namen des lebendigen GOttes
die. Sache mit ihnen ausmachen: Laßt uns
verſuchen, ob wir nicht durch uberzeugende
Grunde, aus dem Worte GOttes ſowol als dem
Uchte der Natur unleugbar darthun konnen,

daß Selbſtmord oder die Entleibung ſeiner
ſelbſt durch gotliche ſowol naturliche als ge
offenbarte Geſetze verboten ſeh. Daß die
eigentliche Beſchaffenheit deſſelben ein gehauf—
tes Verbrechen in ſich faſſe, und folglich derje—
nige Menſch, der es wagt dieſes Verbrechen zu
begehen, harten und erſchrecklichen Strafen in
der unſichtbaren Welt unterworfen ſey.

Erſtlich Erweget, daß der groſſe GOtt
der Schbopfer aller Dinge die Macht und
Zerſchaft uber Leben und Tod ſieh ſelbſt
vorbehalten habe. Jch todte und ich mache
lebendig.5 Moſ. 32, 39. Er iſt es, welcher
uns in dieſe Welt ſendet, und er verlanget,
daß wir ſeinen Willen erwarten, wenn er uns
wieder aus derſelben gehen heiſt. Hat uns
nicht unſer Schöpfer mit unendlicher Weisheit
gebildet, und durch ſeine Furſehung in dieſen

Zuſtand
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Zuſtand geſetzt, unſee Pflichten darin zu er
fullen, unſeren Poſten zu bewaren, und ihm
einige Dienſte in dieſer Gegend ſeines Gebietes
zu leiſten? Jſt er nicht bemachtiget die Zeit un
ſeres Aufenthaltes alhier und den Augenblick
unſers Abſchiedes von hier zu beſtimmen? Jſt
es nicht ein Eingrif in dieſes gotliche Recht
und deſſelben Vorzuge, wenn wir die Zeit vor
uns ſelbſt ohne ſeinen Befehl und mit Hindan-
ſetzung der Vorſchriſten, die er unſerm Verhalten
geſetzt hat, beſtimmen wollen? Wo iſt ſeine
Erlaubnis, daß irgend ein Menſch ſich ſelbſt
los laſſe? Was hat ein Geiſt, ſo im Fleiſch zu
wonen verordnet worden, vor Volmacht dieſes
Fleiſch nach ſeinen eigenen Gefallen zu vernich—
ten, ſeinen beſtimten Stand in dieſer ſichtbaren
Welt zu verlaſſen, und ſeinen Ubergang in GOt
tes unſichtbares Gebiet mit Gewalt zu beſchleuni
gen, ehe er Erlaubnis von ſeinem Schopfer er
halt? Oder wagt er es, dergleichen auf ein ae—
rathe wohl nach ſeinen eigenſinnigen Einfallen
ohne Befehl und Erlaubnis von oben herab vor

zunemen?
Darf ein Soldat, welcher auf ſeine Poſt

geſtellet, wenn es gleich zur Mitternacht reg
net und blitzet, ſeine Wache verlaſſen bevor es
ſein Beſelshaber erlaubet? Kan eine ſolche
treuloſe Schildwache etwas anders als Zorn
und Tod vom Feldherrn erwarten? Jſt es Ent
ſchuldigung gnug zu ſagen: ich brach den
Befehl meines Obern, weil es regnete?

Was
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Was vor eine ſchandliche Zaghaftigkeit wurde
das nicht ſeyn? Wie darf aber eine Sele, wel—
che von ihrem Schopfer in einem menſchlichen
Korper zu wirken befeliget worden,,ſich ſelbſt
beurlauben und von ihrem beſtimmten Poſten
ſo weit als die Entfernung zweier Welten iſt, ent
fliehen, und dabey noch deſſelben Genemhaltung
hoffen? Darf eine ſolche Sele von ihrer Wache
laufen, und ſich der unmittelbaren Gegen—
wart ihres unumſchrankten Oberherrn darſtel—
len, und ſagen: Jch flohe von meiner
Poſt, weil ich ſie beſchwerlich gefun—
den. Jch habe ſolches freilich wol oh
ne Erlaubnis gethan, ich hoffe aber
dennoch eine Belonung. Solte nicht ein
ſolcher Taugenichts mit mehreren Recht er
wartey muſſen, ewig von der Gegenwart ſei—
nes Schopfers verbannet, und zur Erduldung
ewiger Strafen ohne Gnade und Hofnung ver—e

dammet zu werden.

Vielleicht werdet ihr ſagen: Es auſſert
ſich aber kein Mangel der Herzhaftig
keit bey dem Selbſtmord, und man hat
denſelben nicht als eine Zaghaftigkeit,
ſondern als ein edel Exempei der Tapfer
keit, bey vielen heidniſchen Helden je—
derzeit angeſehen, welche ihrem Leben
bey mancherley Gelegenbeiten durch
ihre eigene Hande ein Ende gemacht
haben.

Darauf
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Darauf antworte ich: Was die Heiden

betrift, die ſich ſelbſt umgebracht, werde ich
an einem andern Ort davon reden. Jetzo iſt
gnug, dieſes davon zu ſagen, daß, was auch
eine irrige Einbildung dieſen Alten vor Grade
der Herzhaftigkeit deshalb beylegen maq, ich
dennoch geſtehen mus, daß ich in Abſicht des

Selbſtmords in unſern Tagen gar ſehr unter—
ſchiedener Meinung ſey. Einem Selbſtmorder
zu irgend einer Zeit einige Ehre beyzulegen hat
ſehr wenig Grund und Billigkeit, wenn es ge—
nau unterſuchet wird. Und vielleicht mogte
dergleichen bloſſes Vorurtheil einer ſo ſchreckli—
chen Anfechtung eher mehr Zunder verſchaffen,
als die Funken derſelben ausloſchen.

Jch halte es vor unleugbar, daß ein ſol.
cher misvergnugte und ungeduldige Menſch
nicht Muth gnug hat, die Anfalle eines widri
gen Verhangnis auszuhalten; er hat nicht.
gnugſame Feſtigkeit des Gemuts, die Angriffe
einer Krankheit oder Pein auszuſtehen, oder
vielleicht iſt ſein Herz zu erſchrocken und unent
ſchloſſen, die Empfindungen der Armut oder
Verachtung zu erdulden. Er wird durch den
Schal der Beſchimpfung und Schmach er—
ſchreckt; er ergreift die Flucht und verlaßt den

Kampfplatz, wenn Armut oder Schande ihm
unter die Augen tritt. Ja manchmal bringen
ihn wol gar die bloß eingebildeten Schrecken,
ſo er ſich ſelbſt gemacht hat auf die Flucht,
und weil er ſich in dieſer Welt nicht weit gnug

von
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von ihnen entfernen und in Sicherheit ſetzen
kan, ſo ſturzet er ſich uber Halß und Kopf von
dem Schauplatz dieſes Lebens hinunter und wa
get einen Sprung in die Geiſterwelt.

Solte ja etwas von Hertzhaftigkeit beh
ſolchem Menſchen anzutreffen ſeyn, ſo ware es
gewis eine ſehr gotloſe und teufliſche; Sie be
ſtehet in der Verwegenheit ſich in die Gegen—
wart eines almachtigen und erſchrecklichen GOt
tes zu wagen, um ihm von Angeſicht zu Ange—
ſicht zu ſagen, daß man die Poſt ſo er uns
verordnet, verlaſſen, ſeine Volmacht
ubertreten und ſeinen Befehl nicht ge—
horchet habe, und nun ſein Urtheil auf
die Ewigkeit erwarte.

Das iſt warlich eine erſchreckliche Herthhaf
tigkeit, ein raſender Anfall ruchloſer Unerſchro

ckenheit, alles ubrige dabey iſt nichts, als groſſe
Kleinmuthigkeit. Es iſt eine ausnemende Zag.
haftigkeit, ſo mit ungewonlicher Thorheit ver
miſchet.

Zweitens. Bedencket die ausdruckli
chen Unterſagungen des Todſchlages
im Worte GOttes, und die in ſo vielen
Schriftſtellen beylaufig vorkommende
itrenge Ankundigungen des gotlichen
Zorns gegen alle Morder.

Das ausdruckliche Gebot GOttes 2 Moſ.

a20, 13 iſt darzu vor andern brauchbar. Du
ſolt nicht tödten, oder du ſolt keinen
Todſchlag begehen, das iſt du ſolt nieman

Matts v. Selbſtm. B den
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den das zeben nehmen. Jhr werdet ſagen:
Jch kan ja wol Macht und Recht ha
ven, mir mein eigen Leben zu nehmen,
ob ich gleich ſolches meinem Nachſten
nicht thun darf.Jch antworte einmal. Das Gebot iſt mit

algemeinen Worten ausgedruekt, welche ſo wol
uns ſelbſt als unſern Nachſten in ſich faſſen.
Nun findet man weder im Worte GOttes nach
der Natur der Sache ſelbſt keine nachfolgende
Einſchrankung auf unſern Nachſten allein. Und
wer hat euch denn die Macht gegeben, daſſelbe
einzuſchranken? Die ubrigen Gebote der an
dern Tafel, welche auf uns gezogen werden
konnen, unterſagen eben, die Handlung an uns
ſelbſt zu veruben, die uns in Abſicht unſers Nach
ſten verboten wird. Jch ſoll keinen Ehe
bruch mit einer andern Perſon begehen,
daher darf ich mich ſelbſt nicht mit Ehe—
bruch beflecken. Jch ſoll kein falſch Zeug
nis wider meinen Nachſten geben, da
her darf ich auch nichts falſches von oder
wider mich ſelbſt reden. Jch ſoll meine
eigne Eltern ehren, daher bin ich eben die—
ſer Urſache wegen verbunden, wenn ich mich

im Stande der Eltern befinde, ſelbſt nichts
vorzunehmen, wodurch meine eigne Perſon
oder vaterliches Anſehen verkleinert
wird bey Kindern. Da wir nun alſo ſelbſt
ſo wol, als unſre Tachſten in allen dieſen
Geboten, wo es nur die Beſchaffenheit der Sa

che
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che zulaßt mit gemeinet worden, ſo glaube ich
die Umbringung unſrer ſelbſt iſt eben ſo

gut als der, Todſchlag unſers Nachſten
durch dieſes Gebot verboten worden.

Alſo ſtellet dieſes Geſetz das Leben aller
Manner, Weiber und Kinder auf der Welt, in
Sicherheit, wenn ſie daſſelbe nicht durch ein to—
deswurdiges Verbrechen der offentlichen Ge-
rechtigkeit verwirket haben. Und ſelbſt in die
ſem Fall iſt nur allein die ordentliche Obrigkeit
oder die durch Landesgeſetze dazu bevollmachtig-

te Perſon berechtiget, dem Miſſethater das Le—
ben zu nehmen.Zum andern antworte ich: Das in die—

ſem Gebot verbotene Unrecht erſtreckt ſich nicht
allein auf diejenige Perſon, welche erſchlagen
wird, ſondern auch auf ſeine Freunde, ſeine
Anverwandte, ſein Vaterland und die Ge
ſellſchaft, dazu er gehoret. Dieſer Urſach we.
gen iſts hauptſachlich nothig geweſen, daß
Meuſchen leibliche Strafen auf den Mord ge—
ſetzt haben, indem die burgerliche Geſellſchaft
dadurch eines Gliedes, oder der Landesherr ei—
nes Unterthanen, und die verſchiedenen Theile

dieſer Geſellſchaft eines Gehulfen beraubet wor
den. Ja eben aus dieſem Grunde des unſern
Nebengeſchopfen dadurch ang thanen U echts

B 2 Nun
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3

Nun wil ich fragen; ob nicht unſern Freun
den, unſern Anverwandten, unſerm Vater—
lande, eben das Unrecht wiederfaret, wenn wir
uns ſelbſt ums Leben bringen, als wenn uns ei—

ne andre Hand ermordet? Ja warlich in einigen
f Abſichten ein noch weit groſſer Unrecht, was in

ſonderheit unſre Freunde betrift, wie hernach
deutlicher erhellen wird.

Allein uber dis alles erſtreckt ſich ſolch Un—

J

recht ſelbſt bis auf GOtt unſern Schopfer. Er
iſt es der jeder Perſon ihren Stand in der Welt
beſtimmet hat, um ſowol ihr ſelbſt, als auch
ihren Nebengeſchöpfen einige beſondre Dienſte
zu erweiſen. Wie nun kein anderer Menſch
dadurch, daß er uns von dieſem Poſten weg
ſchaffet, unſern Schopfer beleidigen und ihm zu

nahe treten darf, alſo durfen wir ſolches auch

ſelbſt nicht thun.Und da geburet es keinen Menſchen zu ſa—

gen: Jch kan weder GOtt noch Men
ſchen auf keinerley Weiſe mehr nutzlich
ſeyn? Jch bin vielmehr eine Laſt der
Erden, ein unnutzes Hausgerath, daher
ſchaffe ich mich nur aus dem Wege.

Wie konnt ihr aber wiſſen, zu was vor
Dienſten euch GOtt noch aufbehalten hat? Ge—
hort ihr zu ſeinen geheimen Rath? Wilſſet ihr
was ſich ins kunftige vor Begebenheiten ereig—

nen mogen, darinn ihr einiger maſſen wo nicht
auf eine thatige doch leidentliche Veiſe zur Aus
furung manches theils des gottlichen Entwurfs

ſeiner
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ſeiner Furſehung gebrauchet werden konnet?
Folglich iſt aus dieſem Grunde keine Art des
Todſchlages erlaubt, damit auf ſolche Art nie—
mand den kunftigen und moglichen Vorfallen
heiten GOtt und ſeinen Nebengeſchopfe zu die-
nen entzogen werde. GOtt hat keinen Men—
ſchen zum Richter in ſeiner eignen Sache ge—
macht, daß er uber ſein eigen Leben und Nutz
barkeit ein Urtheil fallen durfe ſo den algemeinen

Ausſpruch beides der Natur und Schrift und
dem durchgangigen Urtheil ſowol gotlicher als
menſchlicher Geſetze zuwider lauft.

Weil nun alle dis Unrecht, deſſen ich erwe—

net, wider GOtt und Menſchen durch den
Todſchlag ſeiner ſelbſt ſowol als ſeines
Nachſten begangen wird: ſo hat es GOtt ge—
fallen allen Todſchlag ſcharf und ernſtlich zu
unterſagen. Daher hat er dis Gebot auf die
Tafel ſeines Sittengeſetzes geſetzt woſelbſt es

als ein geladen Geſchutz wider jederman ge—
richtet iſt, der ein ſo offentlich und um ſich grei
fendes Unrecht wider GOtt und Menſchen zu
begehen wagt. Es gehort daſſelbe unter das goöt-
liche Geſchutz, ſo mit ewigen Tod geladen iſt.
Joh. 3, is. Kein. CTodſchlager hat das
ewige Leben bey ihm bleibend, das iſt, er

hat kein Recht am ewigen Leben, denn er hat
den Grund oder Samen deſſelben nicht in ſeinem
Hertzen, und alsdenn geburt ihm warlich der
ewige Tyd und mus ſein Theil ſein.

B3 Ein
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Ein ander Verbot des Todſchlages findet

man unter den erſten Geſetzen, welche GOtt
dem neuen Geſchlecht der Menſchen nach der

Sundflut gab 1Moſ. o, 6G. Wer Menſchen
blut vergeuſt, des Blut ſol wieder durch
Menſchen vergoſſen werden, denn Er
der Menſch iſt zum. Ebenbilde GOttes
gemacht. Jch geſtehe, es iſt etwas ſchwer
genau zu beſtimmen, in welchem Verſtan—
de wir das Ebenbild GOttes in dieſer Stelle zu
nemen haben; Denn das geiſtliche Ebenbild
GOttes, welches in Gerechtigkeit und Heiligkeit
beſtanden, war durch den Fal verloren, da man
doch zugeben mus, daß dieier Theil des gotlichen
Ebenbildes, welcher alhier als ein Unterſagungs
grund der Umbringung des Menſchen ſtehet,
noch in ſeinen gefallenen Zuſtand fortdaure.

Sollen wir denn glauben, es werde damit
auf die aufgerichtete Stellung ſeines Leibes oder
die menſchliche Geſtalt und Bildung, in welcher

GOtt unſern erſten Eltern erſchienen ſeyn mag,
geſehen? Und dann iſt der Mord darum verboten

worden, weil er die ehrwurdige Geſtalt und
Beſchaffenheit der menſchlichen Natur zerſtoret,

wodurch ſie uber alle unvernunftige Thiere er—
hohet, und welche entweder einiger vorgegange—
nen Erſcheinungen GOttes des Vaters oder
vielmehr ſeines Sohnes JWEſu Chriſti gewur
diget worden. Wenigſtens gilt dieſer Grund
wider den Todſchlag unſrer ſelbſt ſowohl als ei

nes andern.
Oder
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DOder gehet es auf die Herſchaft des Men
ſchen uber unvernunftige Geſchopfe, darinn er
einiges Bild oder Aehnlichkeit der Herrſchaft
OOttes uber dieſe untere Welt an ſich tragt?
Dieſelbe gehet aber nicht weiter als dieſes Leben.
Und alſo wird durch jeden Todſchlag beides an
drer und unſrer ſelbſt dieſer Herrſchaft, oder die—
ſem Theil des gottlichen Ebenbildes ein Ende ge

macht.
Oder aber ſollen wir ſagen, die Unſterb—

4*

lichkeit der Seele des Menſchen ſey das Bild
GOttes, welches hier genennet wird? Kan
nun gleich die Seele nicht erſchlagen werden, ſo
wird doch ein unſterbliches Geſchopf, durch den
Mord in einen gewiſſen und beſtimmten Zuſtand
der Gluckſeligkeit oder des Jammers auf eine
lange Ewigkeit verſetzt. Daher der groſſe Gott
keinem Menſchen verſtatten wil, ſich anzumaſ—
ſen mit einer unſterblichen Seele plotzlich und
nach bloſſem Gefallen ſeines eignen Willens eine
ſo wichtige Veranderung vorzunehmen. Um
deswillen hat er Blut vor Blut gefordert. Und
weil er verordnet, daß Menſchen an dem Mor—
der eines andern Menſchen ſolches Urtheil in die

ſer Welt volziehen ſollen, ſo haben wir uber—
flußige Urſach zu glauben, er werde ſchon davor
ſorgen, daß er ſelbſt ſeine gerechte Rache an ei—

nen Selbſtmorder in der unſichtbaren Welt vol
ziehe, ob er ſich gleich in einen ſolchen Stand ge

ſetzet, darinn ihn menſchliche Rache nicht mehr

treffen kan.

B 4 Geſetzt
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Geſetzt aber ich habe in allen dieſen Mei

nungen den eigentlichen Verſtand des Ebenbil—

des GOttes in gegenwartiger Stelle nicht ge
troffen; ſo iſt doch ſo viel gantz gewis, es mag
das Bild GOttes bedeuten, was es wil, ſo wird
daſſelbe durch den Selbſtmorder eben ſo gut ver
letzet als durch den Morder ſeines Nachſten;
Und behalt alſo das Verbot in Abſicht auf beide
gleiche Starcke.

III. Drittens erweaet, daß ſelbſt unſer
Heiland, da er einen ihm von Vater
zubereiteten Korper gehabt, und in dieſe
Welt geſendet worden, zuzugeſtehen
ſcheinet, daß, gleichwie er in die Ord
nung der Wenſchen getreten, er nicht
anders als durch den Befehl und die
Volmacht GOttes ſeines Vaters befugt
und berechtiget ſey ſein eigen Leben von
ſich zu geben. Er redet davon als von einer
ihm gantz beſonders eigenen Volmacht und Be
fehl, daß er Macht habe ſein Leben von
ſich zu geben und Macht habe daſſelbe
wieder zu nemen. Mit keiner von beiden
ſind andere Sterbliche verſehen. Joh. 10, 18.
Jch lege mein Leben nieder von mir ſel
ber, Jch habe Macht daſſelbe niederzu—
legen und habe auch Macht daſſelbe wie
der zu nemen. Dieſen Befehl habe ich
von meinen Vater bekommen. Das
Wort ſo im Grundtexrt ſtatt Macht ſtehet heiſt
exuſia, welches ein Recht oder Befugnis bedeu

ttet,
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tet!, die er aus der beſondern Beſchaffenheit der

ihm von OoOtt ertheilten Volmacht herleitet.
Sonſt ware er verpflichtet geweſen, ſich aller ſei
ner naturlichen Kraft und Geſchicklichkeit zu be
dienen, um ſich von den Handen ſeiner Feinde
zu erretten. Wenn nun aber unſer Heiland
blos als ein Menſch betrachtet, und ohne Ab—
ſicht auf ſeine gotliche Natur das Recht uber ſein
eigen Leben nach eignen Gefallen ohne gotliche
Volmacht etwas zu verfugen nicht gehabt, ſo
kan ſich warlich kein andrer Menſch dieſes Recht
anmaſſen.

Vierdtens bedencket, ware dieſe Hand
lung rechtmaßig geweſen, ſo wurden
alle gotſelige Perſonen von Adam an
bis auf dieſen Tag, welche in die auſ—
ſerſte Noth und Angiſt des Gemuts und
Leibes in dieſer Welt geraten, durch dieſes
Mittel ſich davon geholfen haben. Alle
Martyrer und Bekenner der Schrift, welche ge·
ſteiniget, zerſaget, den Zanen der Lowen vorge

worfen, gegeiſſelt und gemartert worden, wur
den in Verdacht einer groſſen Thorheit kommen,
wenn ſie ihrem Jammer auf dieſe kurtzere Art
mit Recht hatten ein Ende machen konnen.
Und aller Ruhm, welchen die Schrift dieſen
Leuten beygeleget, ware ein nichtiger Ruhm,
wenn ſie diefe erſchrecklichen Verſuchungen er
litten, da ſie denſelben allen ohne Sunde und
Ubertrekung harten entgehen konnen.

B5 Wobey
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Wobey noch zu bemercken iſt, daß viele

redliche Manner unter den Alten, inſonderheit
Elias, Hiob, Jeremias und andere ſehr
ernſtlich gewunſchet haben zu ſterben, kein eini—

ger aber unter ihnen hat dem geringſten Gedan—
cken bey ſich Platz geben durfen ſeinen Tod ſelbſt
zu befordern, indem ſie von der abſcheulichen
und himmelſchreienden Sundlichkeit ſolcher That
einen tiefen und unleugbaren Eindruck bey ſich
empfunden. Jhre auſſerſte Bemuhungen des
halb beſtunden in Gebet zu GOtt um ihre Auf—

loſung, ſie ſelbſt aber haben ſich nicht unter—
ſtanden ihre eigne Aufloſung zu unternemen.

Funftens erweget, von was vor Art
Menſchen der Selbſtmord in der Schrift
gemeldet wird. Ahitophel, ein treuloſer
Verrather, welcher dem Abſolom den Rath
gegeben, ſich wider ſeinen Vater David zu em—
poren. Saul, ein blutdurſtiger Mann, wel—
cher GOtt verlaſſen, und von GOtt wieder ver
laſſen worden. Simri, ein ſehr gotloſer Konig
von Jſrael, und Judas, welcher unſern hoch
gelobten Heiland verrathen zc. Redliche Man
ner mogen auch wol in dieſer Sache ſtarck ſeyn
verſuchet worden, wir finden aber nicht, daß ſie
waren dahin gegeben worden, in die Verſuchung

zu willigen.
Man wird balb antworten: Aber was

war Simſon? Wird er nicht mit unter
die alten und heiligen Helden gezalet,
welche im Glauben gelebet und geſtor—

ben



die Verſuchung zum Selbſtmord. 27

ben ſind Hebr. 11, 32. Und brachte er
gleichwol nicht ſich ſelbſt ſamt den Phi—
liſtern um, da er das Haus uber ihren
Hauptern niederriß? Und geſchahe ſol
ches nicht ebenfals mit Willen und Vor
ſatz /da er ſagte: Jch ſterbe mit den Phi—

liſtern?
Ich antworte erſtlich: Es iſt ohnſtreitig,

daß der Apoſtel in dieſem Copitel alle herliche
Wirckungen des Glaubens zuſammen faſſet, ſo
wol des Wunderglaubens der auch bey Sun
dern angetroffen wird, als auch des ſeligma
chenden Glaubens, welcher nur den Heiligen
allein eigen iſt. Nun aber findet man an den
Simſon, beides in ſeinem Leben und Tode
ſehr wenig von den Kenzeicheſdeines Heiligen.
Der Geiſt des HErrn gerieth auerbings uber ihn
als“ein Geiſt der Wunder, zur Befreiung
Jſraels von der Unterdruckung. Sein Leben
aber ſcheinet mit vielen Laſtern beflecket zu ſeyn.
Und in den Augenblick ſeines Todes verlangte
er ſich ſeiner beiden Augen wegen an den Phi—
liſtern zu rachen. So daß wir wenig oder gar
nichts von den Fruchten des Geiſtes an ihm fin
den, welche der Apoſtel Gal.5, 22. beſchreibet

Leutſeligkeit, Gutigkeit, Sanftmuth,
Maßigkeit.Zum andern. Wenn man auch zugeben
ſolte, daß Simſon Gottesfurcht und Tugend
anug an ſich gehabt hatte, daß man ihn einen
rechtſchaffenen. Mann nennen konnte, ſo

muſſen
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muſſen wir dennoch glauben, daß, wie die ubri—
gen Verrichtungen ſeiner Wunder Statcke nach
Einflus des Geiſtes oder gotlicher Eingebung
vorgegangen, er alſo auch bey ſeinem Tode einen
gotlichen Beruff oder Eingebüung bekommen,
ſo wie er unſtreitig einen wunderthatigen Bey—
ſtand dazu erhalten, die Philiſter zu erſchla-
gen, ob er gleich zugleich mit ihnen fallen muſſen.
Und wiewol man zugeben mus, daß eine Ver—
miſchung ſundlicher Rache in ſeinem Hertzen ge
weſen, ſo hat doch der Geiſt GOttes dieſe That
uberhaupt, ohne ſich ſeiner Selbſtrache theilhaf-
tig zu machen, ihm anberelen koönnen. Wenn
nun aber dieſe Handlung auf eine beſondere
gotliche Volmacnt geſchehen, ſo kan ſie von uns
nicht als ein Excnpel zur Nachfolge gebraucht

werden.
Aber kan nun alſo der Selbſtmord durch

Exrempel der Schrift nicht gerechtfertiget werden,
ſo werdet ihr verſuchen, was die römiſche und
griechiſche Geſchichte hiebeyn thun konnen.
Vielleicht werdet ihr ſagen: Warlich, ware
derſelbe eine ſo ſtrafbare That, die groſ
ſen und weiſen Manner des Alterthums
wurden ſich dergleichen nicht verſtattet
haben, wenigſtens wurden ihre Namen
nicht unter die Sohne der Ehre ange—
ſchrieben ſtehen. Wir finden aber daß
Curtius und Cato, Brutus und Otto—
und andere, welche ſich ſelbſt das Le
ben genommen, als tugendhafte Man

ner,
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ner, als edle Patrioten und groſſe Hel
den eben ſowol ihres Todes als ihres
Lebens wegen gerumet werden.

Antwort. Ach zu-welchem Ende ſolte doch
wol ein Chriſt die Heiden anfuren, has was
die Schrift verbietet zu rechtfertigen. Sie hat
ten ſehr wenig Erkenntnis von dem wahren GOtt,
gar dunckele und zweifelhafte Begriffe von ihrer
Pflicht gegen ihren Schopfer, ſich ſelbſt und
ihren Nebengeſchopfen; Und ob ſie das Licht
der Nutur wol beſſer. wurde unterrichtet haben,
wenn ſie nur daſſelbe geburend und ſorgfaltig ge—

braucht hatten: ſo iſt doch unleugbar, daß ſie in
manchen Fallen, welche der Vernunft deutlich

gnug ſind, ihrer Pflicht wircklich verfehlet.
Sie bildeten ſich ein, daß die Hinrichtung eines
Tyrannen, die Erhaltung ihres Vaterlandes,
oder die bloſſe Ehre ihres Volcks oder die Be
warung ihrer wircklichen oder eingebildeten Tu
gend hinlanglich gnug waren, meiſt alle nur er
ſinliche Handlungen, wie ſie auch ſonſt beſchaffen
ſeyn mogen, zu erlauben und zu heiligen.

Sie hatten viele falſche und narriſche Be
griffe von Zertzhaftigkeit, Grosmut und
Ehre, welche ſie zu wircklichen Sunden ver—
fureten. Sie ſandten ihre Kriegesheere aus,
Volcker zu berauben und zu plundern um ihrem
Hochmut und Durſt nach Ehre ein Genuge zu
thun; Sie konten viele tauſende von Menſchen
kindern die Grantzen ihres Reichs zu erweitern
zu der Ehre ihres Koniges oper ihrer Geburts.

ſtadt
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ſtadt aufopfern. Es war alſo kein Wunder,
daß keute von dergleichen Grundſatzen durch deñ

Einflus und die Wirkung ſolcher Bewegungs
grunde und Ausfluchte ihre Hande in ihr eigen
Blut tauchen konten. Uberdis wurden ſie durch
Erwartung eines Ruhms nach dem Tode dazu
aufgemuntert. Ein unſterblich Gedachtnis
und Nachruhm waren die Belohnungen deſſen,
was ſie Heldenthaten nannten. Und alſo mo—
gen ſich die Heiden ihrer eignen Schande ruh
men. Uns aber ſind ſie nicht zu Anfurern und—
Muſtern vorgeſtelt. Ein Chriſt mus ſein gan
zes Verhalten nach dem Geſetz ſeines GOttes,
nach den Regeln des Evangelii, nach der
Vorſtellung, Hofnung und Furcht ewiger Belo—
nungen und Strafen, welche ihm in einem gott
lichen Lichte offenbaret ſind, einrichten.

Auſſerdem bedenke man noch ferner, daß
die Bewegungsgrunde, dadurch einige dieſer
heidniſchen Helden zum Selbſtmord verleitet
worden, von ſolcher Art geweſen, welche heute
zu Tage kaum mehr in Ueberlegung kommen,
und auf keinerley Weiſe die gewohnliche Verfaſ

ſungen des menſchlichen Lebens, angehen. Wer
hat unter uns wol einige Abſicht, Hofnung oder

Vorwand, vieler Tauſende Wohlfahrt durch
ſelnen Tod zuwege zu bringen? ein Volk vom
burgerlichen Krieg zu befreien? ſein Vaterland
durch die Aufopferung ſeiner ſelbſt von dem
Zorn GOttes und einer Peſtilenz zu erretten?
oder mit den Freihriten des gemeinen Weſens

die J
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die wir ſelbſt allein unternutzet haben zugleich
ins Verderben zu verſincken? »Das ſind die
Entſchuldigungen, welche vor ſolche alte Hei—
den gemacht werden und welche ihre Namen
vor der, in einer ſo, blutigen Handlung liegen
den Schanden bedecken. Die Geſchichte dieſer
Leute und die ihnen von heidniſchen Geſchicht—

ſchreibern wiederfarne Ehre, kan den nichtigen
und lacherlichen Bewegungsgrunden, welche

die Gelegenheit zum Selbſtmord in unſern wo—
chentlichen Nachrichten jetziger Zeit ſind, nicht

die geringſte Art einer Beſtatigung geben.
Selbſt die Romer wurden ein Gelachter aus
teuten gemacht haben, ſo dieſe ihre Helden nach—

zuamen vorgeben, ohne doch in eben den Umſtan—

den zu ſtehen, oder gleiche Bewegungsgrunde mit
ihnen zu haben. Und wie ein neuer Schriftſteller
ſolches qaaar gut ausdrucket:

„Solte jemand anitzt im Stande ſeyn,
„dem Geiſt des Cato und Brutus zu hin—
„terbringen, wie es ietzt ein Land gäbe, darinn

Hdie Leute ofters nach angeſtelter Ueberlegung
apmit groſſer Kaltſinnigkeit ſich ſelbſt umbrach
„ten, und freiwillig aus dem Leben flohen,

„einer, weil ſeine Geliebte ſeinen kuſten nicht
„wilfaren wil; ein andrer, weil ſeine nieder—
„trachtige Geldbegierde unglucklich geweſen.

„ein andrer, weil er ſein ganzes Vermogen
„durch die allerliederlichſte und unbandigſte

Schwelgerey und Verpraſſung verſchwen-
„det; ein andrer,weil ſein ganzes Geruſte

„und
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7 „und Gebaude zu hohen Ehren zu ſteigen
„zerſtort worden: ein andrer weil er mitten

J

„unter ſeinen Geldhaufen durch die Furcht ei—

k

„nes kunftigen Mangels in Schrecken geſetzt
„worden; und andere vielleicht weil ſie das
„Wetter beſchweret, oder der Wind aus ei—

ner unangenemen Gegend wahet: und ſie

cj

2„ſolten dabey erfaren, daß man ſich in. al-
„len dieſen Fallen auf ihren Namen und
„Exempel beziehe; was wurden ſie ſagen?
„Sie wurden es vor ein Land vol raſender
„Leute und Narren erklaren und ihr eigen
„Schickſal beklagen, daß ſie zur Rechtferti
„gung oder Entſchuldigung abſcheulicher nie—
„derträachtiger und unanſtändiger Handlun-
„gen, welche nicht den geringſten menſchli-
„chen Vorwand haben, angefuret werden,
„um dieſelben dadurch zu beſchonigen.

„Jch bin gantz und gar nicht willens, ſagt

„dieſer Schriftſteller, ſolche groſſe Leute ſelbſt
„zu rechtfertigen. Es kan vielmehr gar vie—
„les wider dieſe Alten, ſelbſt nach ihrem eig
„nen Lehrbegrif und Grundſatzen der Ver—
„nunft angefuret werden. Wolte ich behaup
„ten, daß der Tod des Cato eine Miſchung
„von Ungedult und Stoltz geweſen; daß er
„aus Liebe zu ſeinem Vaterlande ſich auf eine
„beſſere und gelegnere Zeit, demſelben zu die
„nen ſolte aufbehalten haben; daß es aus
„dem erfolgten Ausgang warſcheinlich ſey,
„er wurde nachher ein Werckzeug der Wehl.

„ſarth

F—

ut
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Hyfarth deſſelben geworden ſeyn, daß er un—
„bedachtſam und in heftiger Bewegung Din
„ge beurtheilet, wovon er nicht fuglich ur—

Acheilen konnen; daß es ejn wunderlicher
„Hochmut des Herzens geweſen, nicht mehr
„leben wollen, weil ſeine Sachen bey einem
„Verſuch keinen guten Ausgang gewonnen;
„Und daß eine marhafte Grosmut der Seele

H„Êſelbſt darinn weit merklicher wurde gewor—
„den ſeyn, ſein Leben, wenn es ware no—
„thig geweſen, von den Handen des Mannes

„anzunehmen, in deſſen Gewalt daſſelbe durch
„die almachtige Furſicht oder das Schickſal
„welches er vor unwiederſetzlich gehalten. ge—
„ſtellet worden: ſo wurde dis alles ſchwerlich
„nach den Grundſatzen einiger Weltweisheit

„zu widerlegen ſeyn.
Jch mochte noch ferner hinzuſetzen, daß

ob zwar einige unter den Weltweiſen dieſe That

vor erlaubt erklaren, doch die beſten unter ihnen
dieſelbe als eine unbeſonnene Verlaſſung des
Standes, darein die Furſicht ihrer Gotter die
Menſchen geſetzet, verdammen. Ob ich gleich
dieſen Grund bereits beſonders abgehandelt ha
be, ſo kan ich doch nicht umhin, mir das Ver
gnugen zu machen, und einige nachdruckliche
Stellen dieſer Heiden wider den Selbſtmord an
zufuhren, wie ſolche von D. Sam. Clark in

ſeiner Abhandlung von der naturlichen und
geoffenbarten Religion ſehr annemlich vor

getragen. worden. Jm iſten Vortrag

Watts v. Selbſtm. C „Der
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„Der, welcher uns in die Welt ſendet, und

„alleine weis, auf wie lange Zeit er unſern
„Stand alhier beſtimmet; und wenn wir

ealle die Geſchafte, ſo wir nach ſeiner Abſicht
„ausrichten ſollen, zu Ende gebracht haben,
„kan alleine urtheilen, wenn es eben recht vor
„uns iſt, von hier weggenommen zu werden,
„und hat allein das Recht und die Macht uns

„loß und frey zu laſſen.
„Der Vorſtellung haben ſich Plato, Ci

„rcero und andere der beſten Welweiſen un

Verwarung, darqus wir uns nieht los

„vergleichlich bedienet, ſo daß, obgleich die
„Stoiker unter den. Alten und die Deiſten
„unter den Neuern, in ihren ausſchweifen—-
„den Schriften und einige unter ihnen mit ih
„rer unbeſonnenen That jenen widerſprochen;
„dieſe dennoch niemals im Stande geweſen,
„mit einigem Schein der Vernunft der Star
„ke des Beweiſes zu begegnen oder zu entflie—
„hen. Welches, die Warheit zu ſagen, von
„oberwenten Weltweiſen in der That, ſowol
„auf eine ſo reizende Art als mit ſo unuber—
„windlicher Starke vorgetragen worden, daß
„wir nicht im Stande zu ſeyn ſcheinen, dem
„ſelben etwas beyzufugen. Daher ich auch
ſolches nur in einigen ihrer eigenen Worte
„darlegen will. Wir Menſchen, ſagt
Plato in der Perſon des Socrates, ſind
alleſamt durch die Verordnung GOt
tes in einem gewiſſen Gefangnis oder

bre
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brechen und davon laufen durfen.
Wir ſind als eigentumliche Knechte
oder als zur Haushaltung gehorices

Vieh in der Hand GOttes: Und wur—
den nicht manche von uns glauben,
ſagt er, wenn einer unſrer Knechte
wider unſern LWillen und um, unſerer

Dienſte los zu werden iſich ſelbſt um—
brachte, alsdenn gerechte Urſach zum
heftigen Zorn gegen denſelben zu ha
ben, ja zur ſcharfen Beſtrafung, wenn
ſie in unſerm Vermogen ſtunde?
Auf gleiche Weiſe ſpricht Cicero: GOtt
der hochſte Beherſcher aller Dinge
verbietet uns ohne ſeinen Befehl ſelbſt
von hier abzuſcheiden: Und obgleich
ein weiſer Mann, wenn ihm die gor—
liche Vorſehung ſelbſt eine rechtmaſ
ſige Gelegenheit dieſe Welt zu ver—

laſſen anbietet, als wenn ein Menſch lie—
ber den Tod zu erleiden erwalet als eine
Bosheit zu begehen, alsdann mit Freu
den aus einen Ort der Bekummernis
und der Dunkelheit zum Lichte ab—
faren wird: ſo wird er ſich doch nicht
ſo ubereilen, unrechtmaßiger Weiſe
ſein Gefangniß zu erbrechen, ſondern
er wird gehen, wenn ihn GOtt rufet,
als ein Gefangener, der durch die
Obrigkeit oder rechtmaßige Gewalt
losgelaſſen worden. Tuſc. Guaſt. B.1.

C 2 Fer
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Ferner. Nach der kurzen Friſt des
Lebens, ſagt er, welche alte Leute noch
vor ſich ſehen, muſſen ſie weder alzu
begierig verlangen, noch auch derſel
ben ſich im Gegentheil unbilliger und
misvergnugter Weiſe ſelbſt berauben.
Denn wie Pythagoras lehret, iſt es,
wenn ein Menſch ohne Befehl GOt—
tes ſich ſelbſt aus dieſer Welt wegbe
triebt, als wenn ein Soldat ohne Be—
fehl ſeines Feldherrn ſeine Poſt verlaßt.
De Senect. Und an einem andern Ort.
Bis daß GOtt ſelbſt, ſagt er, deſſen
Tempel und Pallaſt dieſe ganze Welt
iſt, euch aus dem Gefangnis des Lei
bes erlediget, könnet ihr nicht zu ſei
nem Genus aufgenommen werden.
Derowegen mußt ihr und alle gottſe—
lige Leute Gedult haben, ſo lange im
Korper zu bleiben, als es GOtt, der
uns hicher geſendet, gefallen wird, und
euch folglich nicht ſelbſt, bevor er euch
rufet, mit Gewalt aus der Welt reiſ.
ſen: Sonſt ſeyd ihr Ueberlaufer, ſo die
ihnen von GOtt beſtimmte Poſt ver
laſſen. Somn. Scip. „und nicht mehre
„re anzufuhren, ſpricht noch der furtrefliche

„Schriftſteller Arianus., Wartet, bis
es GOtt gefalt: wenn er euch zu er—
kennen giebt, es ſey ſein Wille, daß ihr
dieſes Dienſtes entlaſſen ſeyn ſollet,

dann
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dann gehet willig von hier: Unter—
deſſen habt Gedult und harret in dem
Ort, wohin er kuch geſetzet hat. War
tet und ſtoſſet euch nicht ſelbſt frei
willig und unvernunftig hinweg.
„Die Einwurfe, welche der Verfaſſer der
„Vertheidigung des Selbſtmords, ſo
„der Schrift, die göttlichen Ausſpruche
„der Vernunft genannt, vorgeſetzt worden,

„vwider dieſen Beweisgrund auftzubringen
„geſucht, ſind ſo ſchwach und kindiſch, daß

„es unleugbar iſt, er hat zu der Zeit, da er die—
„ſelben geſchrieben, nicht im Ernſt glauben
„konnen, daß ſie von einiger Starke ſeyn.
Z. E. da er ſagt, daß der Grund, warum
es einer Schildwache nicht erlaubet
ſey, ohne Befehl ihres Obern ihre Poſt
zu verlaſſen, dieſer ſey, weil ſie mit ih—
rer eigenen Bewilligung in den Dienſt
getreten; „als wenn OOtt nicht eine recht—
„maäßige Gewalt hatte, ſeinen Geſchopfen
„ohne ihre Einwilligung einige Gebote auf—
„zulegen: oder wenn er ſpricht, es gabe ja
„doch manche Falle, darinn man nach
„den Tod zu trachten berechtiget ſey,
zals wenn es aus dem Grunde, weil ein
„Menſch ſein ben in manchen Dienſt des ge
„meinen Weſens in Gefahr zu ſetzen befugt
„iſt, rechtmaßig ware, einiges narriſchen Mis-
„vergnugens wegen, ſich um daſſelbe zu brin—

„gen., So weit D. Clark.
DieC3
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Dieſer von dem Verhalten der Heiden her—

genommene Einwurf hat mich von dem zuſam
menhangenden Vortrage der Beweisgrunde. abe
gebracht. Jch gehe aber nun weiter.

Sechſtens uberleget die Beſchaffenheit
der That ſelbſt. Vielleicht iſt es die aller—
unnaturlichſte Handlung, deren ein
Menſch nur fahig ſeyn kan. Selbſterhal
tung iſt ein Geſetz der Natur, welches unſerer
Sinnlichkeit ſowol als unſerm Gemut gleichſam
eingepräget worden, es iſt mit unſerni Fleiſch und
Blut und ganzen Verfaſſung der Natur ſelbſt
vermenget. Wir muſſen alſo wider unſere Lei«
ber und wider unſere Selen- zugleich ſundigen,
wenn wir dieſe Gottloſigkeit begehen. Es iſt
ſolches von einem neuern Schriftſteller gut aus—
gedruckt worden, „daß unſer Schopfer das Le
„ben nicht wurde mit ſolchem Schrecken des To
„des, welche ſelten ganz uberwunden wird, be—

„wafnet, noch den Anblick des Todes in ſolche
„ſchreckenvolle Zweifel und Aengſtlichkeit ein
„gewickelt haben, wenn die Aufgebung des Le—
„bens nach unſern eignen Belieben dem Entwurf

„ſeiner Vorſehung gemas geweſen ware. Es
„iſt offenbar, GOtt hat die Straſſen des Todes
„mit vielen Vormauern der Schrecken verwaret,
„um dadurch unſere eigenmachtige Annaherun—
„gen dazu zu verhuten. Die Ratür ſelbſt verab—
„ſcheuet denſelben aufs heſtigſte, ſie bringt unſere
„ganze Verfaſſung  in Crſchutterung und je—
„derman, der ſich dazu entſchloſſen, findet einen

Ruck
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„Ruckhalt in ſich, ſo ihn heimlich davon ab
„Jiehet.Derowegen iſt ſchwerlich zu glauben, daß

dergleichen ohne einige ſtarke Verſuchun
gen des Teufels, des boſen und grauſamen
Geiſtes, welcher ein Morder von Anfang iſt,
geſchehen ſolte. Und der iſt es allein, der ſein
Vergnugen darin findet, und ſeinen heftigen
Leidenſchaften der Bosheit und des Neides gegen
GOtt und Menſchen damit ein Genuge thut.
Dieſem nichtswurdigen Geiſte thun wir einen
ausnehmenden Gefallen, wenn wir einer ſolchen

Verſuchung Gehor geben. Er war unverſchäamt
gnug unſern hochgelobten HErrn auf dieſe Art
zu verſuchen: Wirf dich ſelbſt herab von
der Zinne des Tempels; Unſer HErr aber
trieb ihn mit Unwillen zuruck, und hinterlies uns
ein Exempel: Die Stunde, in welcher ihm ſein
Vater die Aufgebung ſeines Lebens beſtimmet
hatte, war noch nicht kommen.

Siebentens erweget, daß, wenn es
euch erlaubt iſt, eurem eignen Leben ein
Ende zu machen, weil ihr deſſen uber—
drußig ſeyd, es ja auch einem andern von
Rechts wegen frey ſtehen muſte, eben
daſſelbe mit eurer Erlaubnis und auf
euer Begehren an euch zu veruben.
Da ſolches nun kein andrer Menſch zu thiun

bberechtiget iſt, ſo mus es auch uns ſelbſt nicht
frey ſtehen. Jch entlehne meinen Beweis von
dieſer Betrachtung, daß, weil ich berechtiget bin,

C a4 ein
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ein in Faulnis gerathenes oder zerbrochenes
Glied, zur Erhaltung meines Lebens abzu—
ſchneiden, ich gleichfals berechtiget bin, mei—
nen Arm dem Wundarzt hinzugeben und ihn
zu bitten, denſelben abzuſchneiden; und der
Wundarjt ſolches verrichtet, ohne vor GOtt
oder Menſchen ein Verbrechen zu begehen;
Solches konnte er ohne meine Erlaubnis nicht
thun. Folglich berechtiget ihn mein eigenes
an ihm abgetretenes Recht dazu, in dieſem
Fall dergleichen vorzunehmen. Hatte ich alſo
Recht mich ſelbſt umzubringen, ſo wurde ich
ſolch mein eigen Recht auch einem andern
auftragen und ihn berechtigen konnen, mir das

Leben zu nehmen.
Jch aeſtehe, es giebt einige Falle, dar

inn der Menſch ein Recht beſitzt, ſo er an
keinen andern abtreten oder ihm uberlaſſen

kan, dergleichen ſind die Vorrechte der Ehre,
als Adel und obrigkeitliche Wurde,
Rechte der naturlichen Anverwandſchaft, als
Vater und Sohnſchaft erc. weil dieſe Rech—
te ſich auf andere Perſonen beziehen. So fer—
ne aber ein Menſch ein Recht hat, ſeinen eignen
Leib zu verletzen, zu zerſtunmeln, oder zu zer
nichten, ſehe ich keinen Grund, warum daſſelbe
durch ſeine Volmacht nicht ſolte an einen abge—
treten werden konnen, ſondern ich glaube, wenn
ein Menſch ſich rechtmaßiger Weiſe ſelbſt hin.
richten konnte, er eben das Recht quch einem an
dern uberlaſſen konnte, ihn umzubringen.

c
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Nun fraget euch ſelbſt: Wenn jemand
ſeines Lebens uberdrußig ware, und bate, ihr
mochtet ihn auf den Kopf ſchlagen, wurdet ihr
ſolches nicht vor unrechtmaßig halten und folg—
lich euch ſcheuen, ihn, obgleich auf ſein eigen Ver

langen, umzubringen? Glaubet ihr nicht, es
wurde ſolches der gemeinen Bewandnis dieſer

Srmcchhe wegen eine groſſe Beleidigung ſeiner An—
verwandten, ſeines Vaterlandes, und der menſch
lichen Geſellſchaft ſeyn, ob es gleich der Menſch
ſelbſt begehtet hatte. Denkt ihr nicht, daß ſol.
ches ein warhaftiger Mord beides in GOttes
und der Menſchen Augen ſeyn, und euch von
rechtswegen der Strafe unterwurfig machen
wurde? Mich dunkt aber, er kan euch eben ſowol
die Macht geben, ihn zu ermorden, als dieſelbe
ſelbſt gebrauchen. Wurde es nun ein Mord ſeyn,
einem ſolchem Menſchen das Leben zu nehmen, ſo

iſt die Zernichtung eures eignen Lebens ebenfals

ein Mord; und iſt daher auf keine Weiſe in
den Augen GoOttes erlaubtoder rechtmaßig.

Achtens. Denket, wie es manche
Handlungen giebt, welche GOtt als un
ſern Leibern nachtheilig in ſeinem Wor
te verboten, keine derſelben aber ihrer
innern Beſchaffenheit und Folgen nach
bey weiten ſo ſchadlich zu ſeyn ſcheine
als der Selbſtmord iſt. Und daraus konnen
wir einen ſtarken Beweisgrund nehmen, daß

C5 Jder
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der Selbſtmoro nicht nur ſundlich, ſon—
dern eine recht abſcheuliche Sunde ſey.
Alle ari der Unmaßigkeit, iſt in dem Worte
EDOttes unterſaget. Freſſen und Saufen,
gereichen zum Untergang unſrer Geſundheit
und Zernichtung unſrer Natur, daher dieſel—

ben im Alten und Neuen Teſtament verboten
worden. Hurerey und Ehebruch iſt ei—
ne Sunde wider den Leib, und in dieſer
Abſicht wird es in der Schrift als eine ſchwere
Miſſethat beſchrieben, daß ein Menſch wi
der ſeinen eignen Leib ſundigen ſolte.
1Cor.o, 16.

Vom Leibe eines Chriſten wird geſaget, daß

er ein Tempel des heiligen Geiſtes ſey,
und GOtt denjenigen, der dieſen Tempel
verdirbet, wieder verderben werde,
1Cor.J, iG6. 17 Da nun ſolche Drohungen
auf diejenigen Bosheiten gehen, welche den
menſchlichen Korper verletzen oder beflecken: ſo

muſſen wir daraus ſchlieſſen, daß desjenigen
Schuld viel gehaufter ſeh, und deſſen Strafe auch
viel ſtrenger ſeyn werde, der den Leib, welchen
OOtt ihm gegeben hat, nach eigenem Gefallen

gar zerſtoret.

Hat es GOtt gefallen, durch Unterſagung
aller ſolcher Ausſchweifungen und  Unordnun«
gen der Begierden und Leidenſchaften, welche
der-Geſundheit nachtheilig ſind, und zum Une

tergang
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tergang unſrer Natur gereichen, das menſchli
che Leben zu verwaren; ſo mus die wirkliche

Zernichtung unſter Natur in ſeinen Augen oh—
ne Zweifel ein weit abſcheulicheres Verbrechen

ſeyn.
Neuntens erwege ferner, wie dieſe

That mit dem Abhangen von der Vor—
ſehung des Almachtigen, mit dem demu
tigen Warten auf GOtt, mit dem Ver
trauen und der Sofnung auf gotliche
Erbarmung, mit der Gedult, Uberge—
buntg und gelaſſenen Unterwerfung,
welche wir GOtt unſern hochſten O—
berherrn ſchuldig ſind, im geringſten
nicht beſtehen konne. Eeſſetzt, es gefalt
ihm uns mit Aufſchub der Erhorung unſers
Gebets, mit Armut, Ungluck, Krankheit, Pein
oder Schmerzen am Fleiſch zu verſuchen, muſ—
ſen wir uns deshalb zum unverzuglichen Tod
entſchlieſſen? das heiſt ſich unverantwortlicher
Weiſe von der Hand EOttes losreiſſen: Es iſt
eine Wiederrufung aller Aufopferung und Uber

Zebung unſrer ſelbſt, an GOtt. Es iſt der
demutigen Verehrung des Willens GOttes,
welche das Chriſtentum von allen ſeinen Be—

kennern erfordert, ſchlechterdings zuwider. Wie
kann ich ſagen: ich. bin des HErrn, oder
dein Wilie geſchehe, wenn ich ihm nicht
einmal beſtimmen laſſe, in welcher Welt, der

ſicht-



tt

44 Verwarung wider
ſichtbaren oder unſichtbaren ich ihm dienen
ſolle?

Vielleicht iſt GOtt anietzo im Begrif, euch
in dieſe beſondere Prufung zu ſetzen, dadurch

zum Theil euren Gehorſam auf kunftige Belo—
nung zu verſuchen. So lautete die Sprache der
gottlichen Vorſehung, wenn wir mit manchen
harten Bedrangnifſen geubet worden: „Laßt
„mich ſehen, wie ihr dieſe Verſuchung ausſtehen
„werdet, wie ihr meine Oberherrſchaft mit heili
„ger Unterwerfung, mit Beſtandigkeit und Gedult
„verehren werdet: laßt mich ſehen, ob ihr euren
„Schopfer, euren Regierer, und eüren Herrn, ſo

„wol in den Theilen eures Lebens, da ihr leidet,
„als da ihr handelt, verherlichen werdet. Nein,
„ſoricht der Selbſtmorder: ich wil dieſe Verſu—
„chung nicht aushalten, ich wil mich ſelbſt von

„dieſen Ungemach befreien; ich wil daſſelbe nicht
„langer ertragen; ich habe keine Gedult, und
„wil mich auch nicht dieſer Art gottlicher Pru—
„fung unterwerfen; ich wil meine Erſcheinung

„vor den Richterſtul beſchleunigen. Alda
„mag mein Richter meinen endlichen und behar—
„lichen Zuſtand nach den Tagen meines vorma-
„ligen Lebens und uberſtandnen Verſuchungen
„beſtimmen. Denn ich wils nicht zugeben, daß
„mein Stand der Prufung im geringſten weiter
„verlangert werde.

Wie
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Wie iſt es doch moglich, daß ein ſolch auf
ruhriſches Geſchopf jemals Gnade oder Losſpre—
chung von der Hand EOttes ſeines Richters ſol
te erwarten konnen.

Hiermit beſchlieſſe ich nun dieſe Vorſtel—
lungen, welche meiner Meinung nach uberfluſ
ſigen Beweis von der Unrechtmaßigkeit einer ſol
chen That enthalten, und wil dieſelbe mit dieſen

feierlichen Ausſpruch verſiegeln. Der Menſch,
der bey dem Aublick aller dieſer Grunde und bey
volligen Gebrauch ſeiner Vernunft dennoch ein
ſo unngturliches und gehauftes Verbrechen vor
nimmt, und ſich auf ſo hochſtungegrundete Ein—

bildung der gottlichen Vergebung in die Ewige
keit ſturzt, mus ſowol hier nach jedermanns durch
gangigem Urtheil, und kunftig nach dem Aus—
ſpruch ſeines eignen aufgeweckten Gewiſſens,

vor ein gerechtes Opfer des gottlichen Zorns und
der Gnade der Vergebung auf ewig unwurdig
erklaret werden.
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Der zweite Abſchnit.

Einige algemeine Abmanungen
vom Selbſtmord durch Vorſtellung

der Thorheit und Gefahr
deſſelben.

e Jenn erſt erwieſen worden, daß dieſe
a grauſame That hochſt ſtrafbar in denJ

w—
1 Augen GOttes ſey, ſo konnen wir

tungen kraftiger ſeyn ſolten, einen Menſchen der
ſich zum Chriſtentum bekennet, von der Bege
hung einer ſo gehauſten Sunde abzuſchrecken.
Dennoch mochte es wol angehen, die gefarlichen
und furchterlichen Folgen dieſer That noch au
genſcheinlicher zu machen, und in ein helleres

und durchdringenderes Licht zu ſetzen. Denn ihr
moget dieſe That von allen Seiten anſehen, ſo
furet ſie doch immer neue Anblicke des Schre—
ckens mit ſich, und entdeckt immer neue War.
nungen vor derſelben Begehung.

Erſtlich. Bedenket, daß der Verſuch
zu gefarlich ſey, dieſelbe eher zu wagen,
als ihr eine volkommene Verſicherung
von ihrer Rechtmaßigkrit habet. Geſetzt
nun die Macht eurer eigenen Bosheiten, die
Kunſtgriffe des Verſuchers und die uberwiegen—

de uble Verfaſſung eurer Sinnlichkeit, ſolten
unglucklicher Weiſe dergeſtalt zuſammenſtim.
men, daß ſie eure Augen gegen die vollige Ueber·

jeu
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zeugung von derſelben Sundlichkeit verblende—
ten, ſo konnet ihr doch bey dem allen nimmer—
mehr beweiſen, daß der Selbſtmord ganz
gewis eine rechtmaßige Saehe ſey. Wenn
ihrs am weiteſten bringet, ſo glaubet ihr etwa,
vielleicht konne es ſeyn, daß er rechtmaßig
ware. Jm Gegentheil.aber ſoltet ihr einen Mis
grif thun, ſo iſt es ein gar zu erſchrecklicher, ein

gar zu gefarlicher, ja von ewigen Folgen. Jhr
ſetzet euch ſelbſt ganzlich auſſer Stand und Ver—
mogen, dieſen Jrrthum durch alle die lange Ab—
wechſelungen kunftiger Zeiten hindurch, jemals
wieder zu verbeſſern.

Was vor. eitelen Einbildungen auch man
che Heiden, die GOtt nicht erkant, und ſehr
geringe und dunkle Begriffe von einen kunſti—
gen Zuſtand gehabt, mogen Platz gegeben ha—
ben: ſo beſteht doch in der chriſtlichen Welt das
hochſte, ſo der leichtſinnigſte oder ſchwermutigſte
Menſch unter dieſem Geſchlecht vorwenden kan,
nur darinn, daß es vielleicht rechtmaßig
ſeyn konne oder doch wenigſtens ein ge
ringes und gar erlasliches Verbrechen
ſeyn moge, und dennoch iſt dabey nothig, die
Augen gegen alles Licht halb zu verſchlieſſen, um
nur bis zu dieſem Vielleicht, zu gelangen. Jſt
daſſelbe aber aller Vergebung unfahig, ſo bleibt
vor den Verbrecher nichts ubrig als ewige Stra
ſe. Dieſes ſchrecklihe Wort, Rwig, Ewig,
Ewig elend, furt einen ſo langen empfindli-
chen Thon mit ſich, und enthalt eine ſo unermes

liche
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liche zuſammenhangende Todesangſt ohne Hof—

nung, daß es unendlich beſſer iſt, die Bekum—
merniſſe, Verſuchungen und Beſchwerlichkei
ten dieſes Lebens auf ein wenig kurze und unge—
wiſſe Jahre zu ertragen, als eine ſolche That un
beſonnener Weiſe zu wagen, deren vorgegebene

und ungewiſſe Vortheile mit der unendlichen
und auſſerſten Gefahr, eines unaufhorlichen
Standes der Quaal in gar keine Vergleichung

kommen konnen.
Zweitens. Geſetzt aber ihr konnet durch

einige irrige Schluſſe euer Gewiſſen uberreden,
die That des Selbſtmords ſey keine Sunde, ſo
ſagt mir doch: Seyd ihr denn von der ge—
genwartigen Richtigkeit eures Ver—
haltniſſes gegen GOtt und von der Ver
gebung aller eurer andern Sunden ſo
gewis verſichert, daß ihr euch ſelbſt die
ſen Augenblick in die Ewigkeit ſturzen
koönnet Gemeiniglich werden dergſeichen
Menſchen bey einen heftigen Anfall der Unge—
dult zur Entleibung ihrer ſelbſt verſuchet; Jſt
aber wol eine Seele alsdenn in ſolcher Faſſung
und Zubereitung, daß ſie geſchickt ſey, vor den
groſſen Richterſtul des Himmels zu erſcheinen?
Jhr wiſſet wohl, daß wie der Baum falt,
ſo bleibt er lienen, es ſey gegen Mitter—
nacht oder gen Mittag. Pred. Sal. 11, 3.
Nach dem Tode folgt unmittelbar das
Gericht, Hebr. g, 27. Keine Reue und Glau—
ben findet im Grabe ſtatt, und wenn der Stand

der
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der Prufung voruber, kan keine vergebende
Gnade mehr angerufen werden, Pred. Salom.

9, 10. Jeſ. z8,8.. Die, welche hinunter in
die Grube faren, konnen auf deine
Warheit nicht hoffen. Seyd ihr nun von
der Liebe eures Schopfers und von einer Gleich
formigkeit mit ſeinen Geſetzen, darnach ihr ge—
richtet werden ſolt, ſo verſichert? Seyd ihr nun
entweder ſelbſt ſo heilig, ſo unſchuldig, ſo ge—
recht oder von eurem Antheil an den Verdien—
ſten eines Mitlers ſo gewis, daß ihr euch un—
terſtehet, dieſen Augenblick ungeſtumter weiſe
vor den Richterſtul eines groſſen und erſchreck—
lichen GOttes zu laufen, und.ihm zu ſagen, daß

ihr gekommen waret, euren Zuſtand auf ewig
entſcheiden zu laſſen? Senyd ihr es nicht, ſo
braucht Verſtand und bedenkt euch ein wenig!
Gebrauchet und wendet den Verzug und die Ge—

legenheit, welche ſeine Gnade und Vorſehung
in dieſem Leben euch anbietet, dazu an, daß ihr
eines beſſern Lebens nach dieſen gegenwartigen
auf eine kraftigere Weiſe verſichert werdet.

Allein wenn. wir ein wenig weiter gehen
und voraus ſetzen, daß die That an ſich ſelbſt
ſuüdlich und ſtrafbar ſey, ſo bedenket, daß ihr
euch mit einer vorſetzlichen und nach eurem eig
nen Gewiſſen ſtrafbaren Handlung ſelbſt aus
dieſer Welt ſendet. Jhr ſchneidet euch alle

Reue uber dieſe Sunde in dieſer Welt ab, und
die andre Welt weis von keiner Reue, die zu

irgend. einigen Vortheil dienlich ſeyn ſolte. Jhr

Watts v. Selbſtm. D ſturzet
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ſturzet euch mutwillig in einen ewigen Zuſtand,
und wiſſet ihr gewis, daß ihr ſolches in den lan.
gen bevorſtehenden Folgen eurer Wurklichkeit
niemals bereuen werdet? Aber ach! alle dieſe
Reue kame alsdenn zu ſpat, euch von den trau
rigen Wirkungen eurer Raſerey zu befreien.

Alle Reue jener unſichtbaren Welt iſt nichts an
ders, als ein Stachel des Gewiſſens, der eure
beſtimte Strafe mit ausnemender Pein vetmeh—
ren wird. Gewis ihr ſoltet von rechtswegen
die augenſcheinlichſten und unleugbarſten Grun
de von der Rechtmaßigkeit einer ſolchen Hand-
lung haben, welche niemals wieder aufgehoben
und wiederrufen werden kan, und welche euch

auf ewig auſſer ſtand ſetzt, heilſame Reue darue
ber zu haben.

Vergonnet mir an dieſen Ort noch auzu
fuhren, was die durchaangige Lehre der Bibel

und Uberzeugung der Chriſten iſt, nemlich:

daß ein mutwilliger Sunder, der un—
busfertig ſtirbt, nicht ſelig werden
konne.

Wenn nun die That eines Selbſtmorders
keinen Zeitraum zur ernſtlichen Reue und Buſſe
ubrig laßt, was bleibt denn noch wol vor Raum
zu einiger Hofnung? Keine andere, als daß
die Perſonen bey Begehung ſolcher That ver-
ruckt und ihrer ſelbſt wirklich nicht machtig ge
weſen, und GOtt unſer Richter genau zu un
terſcheiden weis, wie ferne jede Handlung durch
Einflus leiblicher Krankheiten verurſachet wird.

Dis
t

J J



die Verſuchung zum Selbſtmord. 51

Dis iſt der einzige Hofnungsgrund vor nach—
gebliebene Freunde ſolcher Leute.

Drittens. Dernket noch ferner: Was
ihr eurem guten Namen und Anſehen
vor einen Has, Schimpf und ewige
Schande durch eine ſolche That zuzie
het. Es iſt ein Vorwurf, der ſich gar weit
auf die Anverwandte des Selbſtmorders er—

ſtreckt. Er gehet ſogar bis auf ſeine Nachkom
men, und dauret durch viele Geſchlechter hin—
durch.

Man kan hiebey noch bemerken, daß die
Selbſtmiörder in dem Abſchnit des Kirchenbuchs

der engliſchen Kirche von dem Gottesdienſt
beh Beerdigungen mit unter die in Kirchenbann
verſtorbenen Perſonen getechnet werden. Die
Kirche hat keine Hofnung von ihnen, als von
wahren Chriſten, und wie die Kirche ihnen ein
ordentlich Begrabnis verſaget, ſo hat vor die
ſem die weltliche Obrigkeit noch dazu geordnet,
daß ſie auf die verachtlichſte Weiſe in die Erde
verſcharret werden ſolten. Und das geſchahe
vordem gemeiniglich an offentlichen Landſtraſ
ſen, damit der Schimpf und Schande allen vor
beyreiſenden bekandt gemacht wurde. Ja, da—
mit die Schande deſto langer dauren mochte,

ſo ward verordnet, daß ihnen ein Pfal durch
den Leichnam getrieben wurde, der nicht weg«
genommen werden durfen. Und es iſt Schade,
daß dieſe Gewonheit in den letztern Jahren,
durch das alzugelinde Urtheil ihrer Mitburger

D2 in8
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in den geſchwornen Gerichten unterblieben iſt,
indem dieſelben ſolche Leute insgemein vor ver—
ruckt erklaren. Und alsdenn werden ſie aus dem
Grunde mit dieſem Merkmal der Abſcheulich-

keit verſchonet. Vielleicht wäre es viel beſſer,
wenn dieſer Gebrauch wieder erneuret wurde.
Denn weil die Geſetze der Menſchen ihre Per—
ſonen nicht ſtrafen konnen, ſo ſolten doch wenig—
ſtens ihre todte Corper zur gerechten und ver

dienten Schande ausgeſtellet werden, damit al
ſo dieſe Bosheit ſo verhaßt werden mochte, als
menſchliche Macht;und Geſetze dieſelbe nur im—
mer machen konne, um einen gerechten Abſcheu
an der That dadurch zu bejeugen, und die Le—
benden von gleichen Verhalten abzuſchrecken.

Viertens: Kan wol ein Menſch
von edler und gutigtr Gemutsfaſſung
an alles durch ſeinen Selbſtmord, ſei—
nen Freunden und Verwandten zuge—
fugte Ungluck gedenken, und dennoch den—
ſelbigen veruben? Bedenket den Anſtos und
Schandfleck, den ihr eurem ganzen Geſchlecht

dadurch zuziehet. Bedenket die Scham und
innere Angſt des Geiſtes, ſo dergleichen That

Jben euren nachgebliebenen Freunden und Ange—
horigen nothwendig verurſachen mus. Was
vor ein Kummer des Herzens macht nicht der

Verluſti eures Vaters oder Mutter oder Bru«
ders, Schweſter, Tochter und Sohnes durch ei
ne ſo plotzliche, ſo erſchreckliche, ſo ſchändliche

Art des Todes? Was vor erſchreckliche Beſtur—
tung



die Verſuchung zum Selbſtmord. 53

tzung des Geiſtes? Was vor Furcht in Abſicht
des ewigen Jammers der Sele des Ermordeten?
Das ſchlagt ihnen unheilbare und unertragliche
Wunden, und verzeret ofters ihr Leben durch
Bekummernis, ja bringt ſie hinunter in die Gru
be. Man ſolte alanben, daß die Beleidigung,
ſo dadurch den Freunden und lebenden Anver—

wandten angethan wird, bey Selen, welche nur
noch einiges Geful der Gerechtigkeit oder einigen
Schein der Gutigkeit und Liebe beſitzen, ein grau—

ſamer Riegel wider dieſe That ſeyn muſte.
Fallt euch ſo hart ein wenig Armut, Schan-

de, Sorge, uble Nachreden und ſo weiter zu
ertragen, daß ihr eher ſterben, als dergleichen er-
dulden wollet: Warum wolt jihr ſolches euren
Auverwandten und denen, die euch aufs zartlichſte

lieben, vermachen.
Damit diejenigen Perſonen, ſo noch einige

Mitleiden mit ihren hinterbleibenden Verwand
ten haben, deſto eher geruret werden, iſt nicht

undienlich, daß ſie auch wiſſen, wie die engli—
ſchen Geſetze einem Selbſtmorder die Felonia

gegen ſich ſelbſt beylegen, und um deswillen
alle Guter und Habſeligkeiten des Entleibten

vor verfallen erklaren, daß ſie auf die Angeho—
rigen nicht kommen konnen, es ſey denn, daß es
erhelle, die Perſon, ſo gewaltſame Hand an ſich
geleget, ſey verruckt geweſen. Jn dieſer Sache
aber beſtraft der Biſchof Fleetwood das Ver
halten der Geſchwornen gar ernſtlich, daß ſie
heut zu tage faſt alle Selbſtmorder vor wau

D3 witzig
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witzig ausgeben, und bittet ſie zu erwegen:
„Ob nicht die beſtandige Milderung der Stren
„ge des Geſetzes wider die Selbſtmorder eini—
„ge Aureitzung zu dieſer That ſeyh? und ob das
„gunſtige Urtheil, welches ſie fallen, jederzeit ſo
„gerecht, und den Umſtanden ſo gemas ſey, als
„ſie ſich einbilden? Und weil die weiſe Abſicht
„der Geſetze iſt, daß die gerichtliche Einziehung
„der Guter, die verurſachte Armut und Scha—
„den der Angehorigen, und das ſchandbare Be
»„grabnis dieſelben von ſolchen abſcheulichen
„Unternemungen abſchrecken ſolle: ob nicht die
„Gnade, welche alle dieſe Abſichten zernichtet,
„vielleicht mehr zur Fortſetzung als zur Unter—
„druckung ſolcher grauſamen Gewaltthatigkei—
„ten gereichen mochte. Ware jemand verſichert,
„ſein Vermogen wurde verfallen ſehn, und ſeine
„Habſeligkeiten ſeiner Frauen, Kindern und
„Angehorigen entzogen werden; Ware er verſi—
„chert, daß ſein todter Korper offentlich beſchim—
„pfet, an die Landſtraſſe begraben und mit einen
„Pfal, als ein Zeichen ausnemender Schande
„durchſtochen werden ſolte, vielleicht wurde er

„gelinderen Gedanken Platz geben, und zufrie—
„den ſeyn, einen kleinen Schimpf oder Pein oder
„Verluſt, ſo lange zu ertragen, bis es GOtt
„vor dienlich erachte, allen ſeinen Leiden durch
„„naturliche Mittel ein Ende zu machen. Und
„al v wurde ein und das andere wohl und weis—
„lich ausgeleſene. Erempel dieſer durch die Ge

uiſetze
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„ſetze verordneten Strenge, ein kraftiger Arz—
„neymittel wider dieſe Gewaltthätigkeiten an
„die Hand geben, als eine ſolche deſtandige und
„ſchon zum voraus erwartete Gnade, derglei—
„chen wir durchgangig bey dieſer Gelegenheit
„finden. Denn die Leute haben nun keine Furcht
„mehr vor die Geſetze. So bald ſie nun die
„Furcht GOttes bey ſeite geſetzt, gehen ſie mit
„groſſer Fertigkeit an dieſe Arbeit, ſie ſind von
„der Gnade in dieſer Welt verſichert, und auf die

anidre Welt wollen ſie es wagen.,

Funftens. Bedenkt endlich was
euer Rxempel vor eine ſchadliche Wir—
kung haben konne, andern den Tod und

Untergang zuzuziehen, und zwar an ih
rer unſterblichen Sele ſowol als ver
ganglichen Leben? Denkt zuruck, was
der Selbſtmord Sauls vor eine Wirkung
hatte, da ihm ſein Waffentrager nachfolgete,
und ebenfals durch ſein eigen Schwerd ſtarb.
Und ſo geht es ofters, wo der Selbſtmord ver—

ubet worden, da fullet er den Kopf andrer
ſchwermutigen und misvergnugten Leute mit

eben. denſelben blutigen Gedanken an, und
reizet ſie, in gleiche Verſuchung ſich einzulaſ-

ſen.
Denkt doch alſo bey euch ſelbſt. Was?

„ſolte ich nicht allein meine eigne Sele auf ewig

Da4 „un
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„unglucklich machen, ſonderu noch dazu die
„ſchreckliche Gelegenheit werden, daß andere ihre
„Selen verderben, und ſelbſt in eben den Ort der

„QAuaal hinein ſpringen? Wie wurde das nicht
„die Angſt meines Gewiſſens in der Holle ſo
„nachdrucklich vermehren, daß ich andere in eben

„dieſes Ungluck ohne Hulfe, ohne Hofnung und
„ohne Ende gefuret., Bedyenket und pru—
fet einmal, ob nicht jeder Selbſtmorder, wel—
cher durch euer Exempel nachher zu dieſer got
loſen That verleitet worden, ſich aufmachen
mochte, euren Geiſt in den unſichtbaren Ge—
genden zu beſuchen, und ein neuer Peiniger zu-
werden? Ob nicht alle ſolche kunftige Bege—
benheiten vermoge des gerechten Gerichts GOt
tes zur Vermehrung eurer Todesangſt und

Schreckens der Selen in ſolcher Verzweif—
lungs und Jammervollen Welt ge-

reichen durſten.

Der
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Der dritte Abſchnit,

DdDarin der Vorwand des Selbſt
mordes und die Scheingrunde dazu

unterſuchet und beantwortet
werden.

RVinigen der Scheingrunde vor dieſe ſtraf—

2 bare That iſt bereits begegnet worden,
da wir die Schuld, die Narrheit und

Laßt uns nun zur Erwegung der ubrigen erheb—
lichſten Bewegungsgrunde, dadurch dieſe Ver
ſuchung unterſtutzet wird, fortſchreiten. Und
da werden wir ſehen, wie die meiſten derſelben
ein bloſſer Schatten ſeyn, was ſie vor einen
ſchlechten und merklichen Schein von Beweis
haben, ja ſo beſchaffen ſind, daß man nimmer
mehr glauben ſolte, es wurde dergleichen bey ei—

nem Geſchopf ſtatt finden, welches den Gebrauch
ſeiner Vernunft behalt, und ſich einiges Ver—
ſtandes und Uberlegung ruhmet, indem die
unendlichen Angelegenheiten der kunftigen un
aufhorlichen Ewigkeit alles ietzige Scheinweſen
ſo gar ſehr uberwieget.

Der erſte Vorwand: Es findet mancher,
daß ſeine Umſtande in der Welt ſinken; oder es
tragt ſich zu, daß er auf/ einmal von dem Ver
luſt ſeines Vermogens uberwaltiget wird: Jch
kan nicht, ſagt er, die Vorſtellungen der
Armut ertragen; Was? an den Bet
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telſtab zu geraten und von Almoſen zu
leben! Jch mochte lieber ſterben, als
mich durch anderer Gutthatigkeit beym
Leben erhalten.Antwort. Das iſt der Stolz deines Gei—

ſtes, o Menſch! Jſt es aber nicht ungleich beſſer,
daß du dieſen Hochmut todteſt, und dich dem Wil.
len und der Vorſehung deines Schopfers auf
einige wenige Tage alhier auf Erden dem gegen—
wartigen Prufungsſtande unterwerfeſt, als daß
du dich ſelbſt in einen Zuſtand gewiſſer und ewi—
ger Ungluckſeligkeit ſturzeſt?

Vielleicht mochte man darauf antworten:

Jch bin aber in der auſſerſten Durftig
keit, daß ich ohne dis furchten mus, vor
Mangel umzukommen, warum ſol ich
denn nun nicht meinen Abſchied von die
ſer Welt beſchleunigen, und meiner
Furcht zuvor kommen?

Jch antworte erſtlich: Es mag durch
dieſen unbeſonnenen und blutigen Verſuch noch
ſo vieler Furcht vorgebenget werden, ſo werden
eure wirkliche und weit erſchrecklichere Bekum
merniſſe dadurch nur beſchleuniget. Jhr er—
mangelt alhier des Unterhalts, wolt ihr euch
aber um deswillen ſelbſt in eine Welt voller al
gemeinen Mangels und Kummernis ſenden?
dahin, woſelbſt ihr gar keinen Unterhalt haben

und eure Nothdurft auf gar mannigfaltige und
auch noch unbekanter Weiſe euch allezeit beun—
ruhigen und uberwaltigen wird, und da ihr nicht

die
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die mindeſte Art einer Erleichterung genieſſen,
und nicht einen einzigen Tropfen Waſſers, eure
Zunge mitten in der Quaal zu kulen bekommen

werdet?
Ueberdis glaube ich iſt niemand hier zu

lande in ſolchen Umſtanden, daß er nicht entwe—
der durch die Landesgeſetze, oder durch eigene
Bemuhung um anderer Gutthatigkeit wider
die Durftigkeit Hulfe finden ſolte, wenn er nur
aufrichtig geneigt iſt, ſo. weit es ſeine Fahigkeit
zulaßt, zu arbeiten, und ſich dabey gehoriger
Mittel bedienet, und an die rechte Perſonen wen—

det, ſolche Hulfe zu erlangen. Die Vorſorge
GOttes kommt mit ſeinen Verheiſſungen uber—
ein: ob die Lowen gleich brullen und
Hunger leiden, ſollen doch die, ſo den
SErrn ſuchen, keines Guten, deſſer ſie
benothiget ſind, ermangeln. Pſ. 34, 10.
Das Auge des HErrn iſt uber denen,
ſo ihn furchten, die, ſo auf ſeine Gnade
hoffen, damit er ihre Seele vom Tode
errette und in der Theurung ſie lebendig
erhalte. Pſ. 33, 18. 19. Hharre des HErrn
und thue recht, ſo ſolt du im Lande
wonen und warlich ernehret werden—

Pſ. 37, 3.
Der zweite Grund. Ein andrer wird

ſagen: Jch habe in einiger Wurde und
Anſehen in der Welt geſtanden, und
gerathe nun uberal in Schimpf und

Schan
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Schande. Und nach meiner Meinuntg
iſt Schande artger als der Tod.

Antwort. Jſt aber die Schande auch ſo
gar aärger als die Holle? Das iſt warlich ein recht

ſtolzer Geiſt, der eher die groſſeſte Sunde wi
der GOtt begehen will, als einige Verachtung
von Menſchen ubernemen; der lieber die
Schwere der Hand GOttes auf eine rachende
Weiſe erfaren will, als einen kleinen Lerm und
verachtliches Betragen armer verganglicher

Sterblichen erdulden. Todte deinen Stolz, o
Sunder, ſo iſt die Verſuchung zu Ende, oder ver
achte die Schande, wenn du ſie nicht verdienet haſt.

Vielleicht aber haſt du einige garſtige,
und ſchandliche Sunden begangen, und
furchteſt dich vor Strafe und Verachtung
zugleich, und nimſt daher deine Zuflucht zum

Schwerd und Strick, zum Waſſer oder Gift,
um dich vor dergleichen Schimpf zu verwaren.
O elende Uberlegung und narriſche Hofnung!
Was kan dem Namen eines Menſchen, ſo lange

ſein Gedachtnis in der Welt bleibet, vor ein groß—

rer Schandfleck angehangen werden, als zu ſa
gen: Er erhieng, er erſaufte, er vergab,
er erſtach ſich ſelbſt? Dis iſt ein Fleck, der nim
mermehr auszuloſchen iſt. Und wenn du! am
jungſten Tage aus deinem Grabe auferſteheſt, ſo
wirſt du zur ewigen Schmachtund Ver
achtung aufſtehen. Auſſer allen deinen
ubrigen Sunden wird dieſes vor Engeln und
Menſchen offenbar werden, daß du dich der aller-

unna
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unnaturlichſten Bosheit in der Welt ſchuldig
gemachet. Was iſt das doch nicht vor Unſinnig—
keit der Menſchen, ſich ewige Schande und
Verwirrung auf den Hals zu laden, nur zu dem
Ende, einer Schande, die zeitlich iſt, zu ent—
rinnen.

Der dritte Vorwand iſt dieſer: Jch bin
in den Jroſten und wichtigſten Angele
genheiten meines Lebens unglucklich
geweſen. Da meine Hofnung aufs hoch—
ſte geſtiegen, iſt ſie plotzlich zu Grunde
gegangen, und ganzlich zernichtet wor
den. Mein SHerz war ganzlich auf die
ſe oder jene Wohlfart gerichtet; alle

meine Erwartunggen aber ſind zunichte
gemacht, uud mein Herz dadurch ganz
zerbrochen worden. Die ganze Welt
iſt mir ubrigens eine nichtswurdige Ei—
telkeit oder peinliche Quaal vor mich.
Und was ſolte ich noch langer in einer
ſolchen Welt machen, darin ich nichts
als Quaal und Eitelkeit antreffe?Antwort. Und wißt ihr denn das nicht,

daß Eitelkeit und Unruhe dieſer ganzen Welt von
denen weiſeſten Mannern, lange vor eurer Ge—
burt zugeſchrieben worden? Jſt nicht dieſe War
heit denen meiſten Menſchen jederzeit durch
traurige Erfarung beygebracht worden? Und
muſt ihr euch darinnen entſchlieſſen zu ſterben,
weil ihr dieſelbe auch nun gelernet? Sind nicht
Hofnungen tauſend andrer Perſonen ſowol als

aeure,
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eure, wenn ſie am ſtarkſten gebluhet, verwelket,
und die ſchonſten Vortheile des Lebens in ihren
Handen verſchwunden? Und dennoch haben
Weiſe und Thorichte dieſe Unfalle uberlebet;
Was iſt nun dieſes vor ein elender Grund bey

l

ü

euch, daß ihr euch deshalb ſelbſt zum Tode ver—
dammet, und euer eigener Henker werdet? Jſt
denn nun kein Troſt, kein Freund, keine Hofnung

in dieſer Welt ubrig, euch unter gegenwartiger
Unruhe und Angſt des Gemuts aufzurichten?
Kan Zeit und Gedult dieſe Burde, welche ietzt

unertraglich ſcheint, nicht erleichtern?
Gedult und Zeit haben mit ihrer gelinden

und gutigen Hand ſchon. tauſend zerbrochenen
Herzen Arzney beygebracht, und ſie geheilet.
Jſt eure Wunde unheilbar? Jſt kein Balſam
auf Erden und kein Arzt im Himmel?

Geſetzt aber, es ſey eure Seele durch einen

gewiſſen, groſſen und erſtaunenden Verluſt gar

danken auf den groſſen und allmachtigen GOtt,
welcher alle Quellen des Lebens und alle Guter
der Zeit und Ewigkeit in ſeinen Handen hat.
Er kan dieſen leren Raum mit deſſern Gutern
und mit ſeiner eignen Gegenwart ausfullen.

Dieſe wird euren Verluſt ertraglicher machen,
und eure Sele zur Ruhe bringen. Er kan euer
Herz von aller Creatur trennen, wenn er daſ—
ſelbe noch naher mit ſich vereiniget. Und da ihr
bis daher thoricht gehandelt, daß ihr ein Ge—

ſchopf an die Stelle GOttes geſetzet, ſo kan er
ſich

ſehr ausgeleret worden, richtet doch eure Gee
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ſich alsdenn ſelbſt in euren Herzen, in die ihm
geburende Oberſtelle an den Platz dieſes zum Ab
gott gemachten Geſchopfes ſetzei. Und ihr
werdet im Stande ſeyn, zu ſagen: GOtt iſt
mein Alles, was habe ich nunmehro noch
mit Gotzen zu ſchaffen? Er kan durch die
wunderbaren Mittel ſeiner Weisheit und Vor
ſehung euren Verluſt zu euren Vortheil richten,
und ſtatt der Hofnung und des Genuſſes, deſſen
ihr entberen und verluſtig gehen muſſet, kan er
euch ein Antheil an ſeinen Verheiſſungen, an
ſeinem heiligen Bund, an den Reichthumern
ſeiner Gnade und das Erbe ſeiner Herlichkeit
ertheilen. Dieſes ſind Hofnungen, welche
niemals fel ſchlagen werden; Dis iſt ein Genus,
welcher niemals verſchwinden oder euch ler und

und ungluckſelig laſſen wird. Und, uber dis
alles hat er ullen Vorrat und alle Ergotzlichkei—

ten dieſes Lebens in ſeiner Hand. Er kan euch

auch Guter in dieſer Welt zuſenden, welche den
Verluſt, den ihr betrauret, einiger maſſen er—
ſetzen; oder doch den Strom eurer Gebanken

in einem ſo ſtillen Lauf bringen mogen, daß ihr
beweget werdet, eurer Bekummerniſſe zu ver

geſſen:Dis ſey genug zur Erquickung und Aufrich

tung des Traurigen. Vergonnet aber, von der
Verſuchung, der ihr gegenwartig nachzuhan
gen ſcheinet, mit euch ernſtlicher zu ſpre—
chen.

Wie?



n
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Wie? wenn ihr auch nun alles, was man

ſich auf Erden wunſchen kan, und zwar ohne
Hofnung, es jemals wieder ju erlangen, verlo—

ren habt, wolt ihr euch deswegen entſchlieſſen,
auch lieber gar den Himmel zu verlieren? Jſt
euch dieſe Welt beſchwerlich und peinlich gewor—
den, und konnet ihr ietzo keine Erquickung in

derſelben zu genieſſen finden, wolt ihr euch um
deswillen ſelbſt mutwillig in eine Welt voll
ewiger Pein ſturzen, woſelbſt nimmermehr eini—

ge Erquickung noch der geringſte Schatten eines
Vergnugen zu hoffen ſteht, wo keine Ruhe, kein

Friede, keine Hofnung durch alle Zeiten der Un—
ſterblichkeit hindurch anzutreffen iſt? Seyd ihr
in euren Traumen der Gluckſeligkeit bey einer
Creatur unglucklich geweſen? Und wolt ihr
deswegen auch eure Hofnung an GOtt aufgeben?
Wolt ihr ſo ruchlos ſeyn und ſagen: Er ſoll
meine Gluckſeligkeit nicht ſeyn? Wird
denn der ewige Zorn GOttes, die Angſt des Ge
wiſſens und die Wut der Teufel in einer andern
Welt, dasjenige Herz heilen, welches in dieſer
Welt verwundet und zerbrochen worden? Was
leuchtet vor eine ungeheure Thorheit und Unge—
reimtheit aus ſolchem Vorgeben hervor? O ſelt
ſames Mittel zur Aufrichtung ſein ſelbſt unter
dem Verluſt eines zeitlichen Gutes, ſich ſelbſt in
den Abgrund des ewigen Jammers zu ſtutzen,
und in diejenige Welt zu fliehen, welche unter
den unveranderlichen Fluch GOttes liegt.

Der
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 Der vierte Vorwand. Aber meine Ver—
ſuchung iſt noch groſſer, ſagt ein andrer, welcher
ſich ſelbſt umzubringen willens iſt, meine Um—

ſtande ſind ſo beſchaffen, daß ich nur ein
jammervolles Leben verlangern wurde,
und einen langſämern, ſchmerzhaftern
und peinlichern Cod vor mir ſehe, wenn
ich nicht die Zeit verkurze, und meinem
Leben auf einmal durch einen viel leich
tern und kurzern Weg ein Ende mache.
Jch bin zur Getangenſchaft verdamt,
oder erwarte im Gefangnis eine er—
ſchreckliche Todesſtrafe, oder ich mus
mein Leben in ausnemender Leibes—
quaal als Gicht oder Steinſchmerzen
aufs jammerlichſte zubringen, oder mei
ne Glieder ſind zerbrochen und habe kei
ne Hofnung, Lindrung zu bekommen,
oder geheilet zu werden. Warum ſolt
ich nicht mein Leben und zugleich meine
Quaal verkurzen?

Aniwort. Erweget doch, was vor Erem
pel von gleicher Art ibr in der Schrift antreffet,
wie ihre verſchledeüe Gemutsfaſſung und wie ihr
Verhalten beſchaffen geweſen. Ein blutgieriger
Saul wil eher durch ſeine eigne Hande ſterben,
als daß ihn die Philiſter erſchlagen ſolten.
Ahitophel ſtund. in Furcht, gefangen genoni
men, und ſeiner Verratherey wegen zur Todes

ſttrafe. gezogen zu. werden, dafur erhiena er ſich

ſelbſt. Als Simri, ein goiloſer Konig ſahe, daz k

Waius v. Seibſinn. E  dbie
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die Stadt eingenommen worden, und er in die

Hand ſeiner Feinde fallen muſſe, ſetzte er das
konigliche Schlos uber ſich in Brand, und ſtarb,
1Roön. 16, 18. Da der heidniſche Kerker
meiſter Apoſtg. 16, 27. befurchtete, daß ſeine
Gefangenen entrunnen waren, zog er ſein
Schwerd aus, und wurde ſich ſelbſt entleibet ha
ben, damit er nicht ſtatt ſeiner Gefangenen vom
Leben zum Tode gebracht werden mochte: Die
ſes ſind die Leute, welche lieber Sunde als Pein
erwalet haben. Sie wolten ſich lieber ſelbſt er

morden, als dergleichen von andern erwar
ten. Slind das tuchtige Vorganger zur Nach-
folge eines Chriſten? Haſt du eine ſo thorichte
Begierde, ſolchen Exempeln zu folgen, deren
Namen und Gemutsart in dem Buche GOttes
mit gotlicher Verachtung belegt worden, den
einigen Kerkermeiſter ausgenommen, dem die
gotliche Barmherzigkeit zuvor kam, ihn von
ſeiner blutigen That abzuhalten, und der nachge

hends busfertig und zum Chriſtlichen Glau—
ben bekehret wurde.Jm Gegentheil denket an die heiligen Pro

pheten und Martyrer, welche die allererſchreck.

lichſten Schmerzen vor ſich ſahen, und ſich in
Abſicht ihter Erhaltung ünter denſelben vlel lie
ber auf die gdtliche Gnade' verlteſſen, als daß ſie

auf eine ſo ſtrafbare Art der Entrinnurig den
ken wollen; Und ihre Namen ſind auf!“ Erdei
und im Himmel mit Ehre becronet worben.
Hiob war ein recht Denkmal des Jammers, er

hatte
8
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hatte! ſein Vermogen, ſeine Kinder und alle ſeine
Erquickung verloren, er war mit den ſchmerz—
hafteſten Beulen vom Haupte an bis auf die
Fuſſe geſchlagen, ſo daß ſeine Sele, das iſt,

ſeine ſinliche Begierden, den Mord
und den Tod lieber als das Leben erwalet, und
obgleich ſeine Frau ein Werkzeug des Satans
wurde, und ihm gebot, GOtt zu fluchen und zu
ſterben, ſo widerſtund er dennoch dieſen Ver—
ſuchungen durch die; ſiegreiche Gnade GOttes,
er uberlebte allen ſeinen Kummer, und ward eins
der ehrwurdigſten Denkmale der Erbarmung
GOttes, und ein rumliches Exempel der
Gedult.Deine Umſtande mogen beſchaffen ſeyn,

wie ſie immer wolſlen, ſo iſt es doch beſſer, daß
du dich geburender Weiſe den Handenſder  gotli
chen· Erbarmung hier auf Erden. anvertraueſt,
als daß du dich, um einigen Schreckniſſen dieſes
Lebens zu entrinnen, mit Ungeſtum in die Han
de der Strafgerechtigkeit GOttes in die Holle
werfeſt. Furchte dich nicht vor denen,
die den  Leib todten und weiter nichts
thun konnen, ſondern furchte dich vor

dem, welcher beides Leib und Sele im
holliſchen Feuer verderben kan.

Uberdis, ob hu  gleich keinen Weg /zu einiger
Erlleichterung und Hulfe offen ſieheſt, ſo kan dir

doch die unendliche Weisheit GOttes wol eine
Thur zur Entrinnung erofnen. Er. kan die al

J lerverzwelfelſten Krankheiten des Fleiſches hei.

Ea en,
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ten. Er kan bey der heftigſten Pein LUndrung
verſchaffen. Er kan deine Gefangenſchaft und
verlornen Zuſtand in Friede, Freiheit und Freu
de verwandeln. Gedenke an die Geſchichtr
Hiobs, erwege die Gedult diefes heiligen Maw
nes, und das durch die Gutigkeit des HErrn
erfolgte gluckliche Ende ſeiner Leiden. Biſt du
in den Handen grauſamer Menſchen: der groſſe
GoOtt hat tauſend Wege dich zu erretten. Er
kan die Entſchlieſſungen der Menſchen und die
Natur grimmiger Beſtien andern, wenn ſie
gleich das Maul aufſperren dich zu verſchlingen,
ob ſie gleich auf lauter Grauſamkeit und Ge
waltthatigkeit gerichtet und aufgebracht zu ſeyn
ſcheinen. Gedenke des Daniels unter den
Lwenzanen. Gedenke auch der Befreliung
Pauli und Petri aus dem Gefangnis. Er
kan dir den Abſchied aus dieſem Leben mit ſeiner
eignen Hand ertheilen, und deiner Furcht und der

Wut der Menſchen zuvor kommen, ober er
kan deine Sele mit gdtlichem Mut und Starke

ausruſten, unter dem heftigſten Todeskampfe
aus zuhälten und ihn auch in den Flammen
zu verherlichen. Und gewis, die Hofnung
eines ſolchen Todes mit Gewisheit der Gnade
GoOttes, iſt einem uns ſelbſt unter gotlichen
Fluch verurſachten Tode unendlich weit vor
zuziehen.Der funfte Vorwand. Die gtoffe
Angſt der Sele, ſo mit innern und auſſern
Sorgen umgeben iſt, die Entfernunt

GOttes, J
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GOttes, die Beunruhigungen des
Gewiſſens und die Furcht der ewigen
Verdamnis werden Quellen mancher
Verſuchung zum Selbſtmord. Saul
ſtund in einigen dieſer Arten der Angſt, da
GOtt von ihm gewichen war, und
die Philiſter ihn uberziehen wolten. Er
weigerte ſich denſelben ganzen Tag und Nacht,

Srod zu eſſen, und gleichwie er ſich den fol—
genden Tag drauf erſtochen, ſo glauben einige,
er habe ſich den Tag. zubor durch Hunger tod
ten wollen. 1 Sam. 28, 15. 20. 22. 23.
Judas war in ſchrecklicher Gewiſſensangſt, da
er unſern Herrn verraten hatte, und da grif
er ſelbſt zum Strick: Jch habe geſundiget,
ſagt er, und unſchuldig Blut verraten.
Jch kan meine eigne Gedanken nicht ertragen,
daher wil ich durch meine eigne Hande ſterben.
Und wenn nun von innen und von auſſen Trub—
ſale zuſummen kommen, wie ſie ofters thun,
ſo bedient ſich Satan des Vortheils, dieſen er
ſchrerklichen Verſuch der Errettung vorzuſchla—

gen: Jch bin eine arme verworfne Crea
tur, denn GOtt hat mich verlaſſen,
ſagt ein Menſch unter. der Verſuchung, und
ich bin verſichert, ich werde nimmer—
mehr ſelig werden. Jch kan die Angſt
meines Gemuts nicht ertragen. Jch
kans nicht aushalten, langer zu leben.
Und uberdis, wenn ich mich jetzo ſelbſt
umbringe, ſo habe ich vor weniger
—Dee Ez3 Sun



Warum wilt du die ſſich zu dir herablafſende
Gnade
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Sunden Rechenſchaft zu geben, als
wenn iich langer lebte und ſunoigte,

folglich wird meine Schuld und Strafe
geringer ſeyn.Antwort. Aber woher weiß du, daß GOtt

dich gänzlich verlaſſen, und daß du nimmermehr
ſelig werden wirſt? Nicht GOtt, ſondern der
Satan iſt es, der dir ſaget, du ſeyſt ein Ver
worfener. GOtt im Himmel ſagt dir ſolche.
Dinge nicht, ſondern er ruft dir zu von den
Enden der Erden, das iſt, von. dem Ran
de der Holle und Verzweiflung auf ihn zu ſe·
hen, daß du ſelig werden mogeſt. Jeſ.
14, 22.. Wilt du dich ſelbſt in das ohnfelbare
Verderben ſturzen, und deine Verdammung
gewis machen, welche doch, ſo lange du noch
in dieſem Leben biſt, nie gewis iſt, denn unter
den Lebendigen iſt noch Hofnung? Der
Sohn GoOttes ſteht bereit die argeſten Sunder
in die Armen ſeiner Erbarmung aufzunemen.
Das Blut Chriſti kan von aller Sunde
reinigen, i Joh 1,79. Das iſt ein. zu
verlaßiges und aller  Annemung wurdi

ges Wort, daß JEſus Chriſtus kom
men iſt, die vornemſten unter den Sun
dern ſelig zu. machen.  Cim. 1, t. Undð

keiner, welcher nild ju ihim kemt, iſt und ſol
jemals ausgeſtoſſen werden. Joh. 6, 37.
Warum wilt du das Urtheil. driner ewigen Ver
dammung auf ewig wverſiegeln und. beſtatigen
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Gnade des Heilandes, dem es eine Luſt iſt, die
bengſtigten Sunder zu erquicken, verwerfen?
Biſt du ſo raſend und ſo verzweifelt gotlos, daß

du deinen lekten Augenblick und deine letzten
Krafte in dieſer Welt zur Ausubung einer fre
chen und ſchrecklichen Sunde wider den GOtt
aller Gnaden anwenden wilt, um dadurch dei—
ne. eigne Buſſe dir abzuſchneiden, und dem
Sohn Gottes zu verbieten, dich ſelig zu
machen.

aachſt dem aber iſt es nicht wahr, daß
deine Strafe geringer ſeyn werde, wenn du
dich ſelbſt umbringeſt. Denn Verdamnis

und Hollenſtrafe wird dort um ſo viel groſſer
und ſchwerer, jemehr die Sunden, ſo die Sun
ver mitgebracht haben, ſchwer und gehaufet
ſind. Nun iſt der Selbſtmord aber eine ſo
vbſcheuliche und gehaufte Sunde, daß, wenn
du unbusfertig unter der Schuld deſſelben ſtir
beſt, deine Verdammung, ohne Zweifel davor

uiumm ſo viel groſſer, und deine Quaal unertragli—

cher ſeyn wird.
es iſt eine nichtige und betriegeriſche Hof.
nung, welcher manche Perſonen unter derglei—
chen,Verſuchung ndgen nachgehangen haben,
uemliche. daß ihnen GOtt dieſe Sache
nicht zur Sunde anrechnen werde, weil
die Antut ihres Gemuths ſo gros gtwe
ſen. lind daß enn es ja eine Sunde ſey,

Ela nuIv—e—— 5 ſte
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ſie vor der Verubung deſſelben, GOtt
erſt um Vergebung derſelben bitten
wolten. Dis iſt ein bloſſer Betrug des Ver
ſuchers. Kanſt du dir wol jemals einbilden,
daß GOtt ſolch Gebet erhoren werde. David
war andrer Meinung Pſ. Go, 18. Wenn ich
auf die Bosheit ſehe in meinem Zerzen,
wird mich der ZErr nitht horen. Wenn
du mit blutgierigen Entſchlieſſungen in deinen
Herzen vor GOtt komſt, wird EOtt deine Bitte
nicht annemen. Jeſ.i, 15. Wenn ihr auch
viel betet, wil ich euch doch nicht horen,

denn eure Zande ſind voll Bluts.
Das Gebet/um Vergebung einer mutwillig
vorgenommenen Sunde, ehe ſie volbracht wird,
iſt eine gar ausnemend groſſe Thorheit mit Got-
loſigkeit vergeſelſchaftet, und kan ſelbſt auch. vor

dem Thron der Gnaden in Cwigkeit kein Ge
hor finden.

Der ſechſte und lette Vorwand der Be

gehung des Selbſtmords, deſſen ich Erwenung
thun will, iſt dieſer. Manche arme ſchwermu
tige Creatüren mochten ſaüen: Jch werde
von ſchandlichen, ruchlofen und gottes
laſterlichen Gedanken dergeſtalt befal.
len; daß mir mein gkbrnzur Laſt wirb.
und ich mich deſſen gern los zu ſeyn
wunſchen mochte. Ich werde Nacht und
Tag von einen ſolchen chaufen und Ge—

tummel
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tummel verdrieslicher Sorgen und trau
riger Einbildungen umringet und da—
von uberwaltiget, daß ich kaum einen
Augenblick Ruhe haben kän. Meine
Sele verlanget heftig, dieſes Leibes
los und von den ungeſtumen unausge—
ſetzten Anfallen qualender und beunru—
higender Gedanken befreiet zu ſeyn.
Oder vielleicht klaget die Sele ſo: Jch werde
durch das unaufhorliche Brauſen und
Lermen teufliſcher ERingebungen des
Selbſtmordes auſſerſt gequalet. Faſt
rin jedes Ding, ſo ich ſehe, wird mir
Rls ein Werkzeug zur Selbſtentlei—
bung vorgeleget, und ich furchte, ich
werde nicht vermogend ſeyn, in allen

Faallen zu widerſtehen. Unterweilen
werde ich ttereitzet zu glauben, ich wur
de, wo ichs nur erſt einmal bewerk—
ſtelliget hatte, in Friede und Stille
ſchlafen, indem dieſe Beunruhigungen
wurden ein Ende nemen.

Antwort. Dieſes iſt eine gefarliche Art
ber Verſuchung. Wenn die naturlichen Saf
te des Leibes, durch Krankheiten in Verwir-
rung gebracht worden, iſt der groſſe Selenfeind
gar ellfertig, ſich deſſen zu ſeinen Vortheil zu be

dienen. Jſt der Verſtand faſt bis auf rinen
Grad des Wanwitzes verwirret, ſo hat die

E5 Sele
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Sele keine vollige Gewalt uber ihre eigne Ge
panken, Entſchlieſſungen und Verhalten. Es
miag aber ein ſolcher Menſch bedenken, daß
ſo lange er. uber dieſe ſturmende gotloſe Ge
danken, ſie mogen. nun von der Unordnung
des Leibes oder vom Satan herruren, Leide trägt,

ſie verabſcheuet und ihnen widberſtehet, dieſel—
ben ihm nie zur Laſt geleget werden. Wo man
ihnen aber mit Wiſſen und Willen nachhanget,
ſie die Sele einer groſſen Miſſethat ſchuldig
machen. Und werden ſie einmal bewilliget und
ins Werk gerichtet, ſo wird die, Schuld noch
mehr gehaufet, und bleibt vielleicht kein Raum

zur wirklichen Buſſe noch nothigen Gnade dar

zu mehr ubrig.  u3
l

Es iſt peſſer, unendlich beſſer, wider
dieſe Verwirrungen des Gemuts zu ſtreiten unð
zu kampfen, und ſich. zu dem Ende an einige
heilige Spruche des gotlichen Vorts zu halten.
Es hat einen pugleich groſſern Vorzug, die ſau
ee Muhe dieies Streites zu erdulden, wider
den Verſucher alle Augeublick aus allen ſeinen

Kraften und mit beſtandigem Gehet, zu ſtreiten,
dergleichen Eingebungen mit dem groſſeſten
Abſchen zu verwerfen, und ſolchen heftigen An—
fallen, als dieſe. ſind, init gleicher Heftigkeit zy
widerſtreben. Bedenke dieſes noch, bey dir
ſelbſt, du arme beangſtigte Creatur, daß wenn

u der blutgierigen Verſuchung Gehor giebſt,
unb

I
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und deine Sele auf einmal in dieſe Gegenden
der Finſternis ſendeſt, die unreinen Geiſter da—
ſelbſt eine noch volligere Gewalt uber dich ha—
ben, und alle Teufel dich als einen verurtheil.
ten Miſſethater, und zwar mit doppelter Wut
und unter gerechtern Vorwand anfallen wer—
den.. Daſelbſt wirſt du erfaren, daß der
Selbſtmord ſo gar kein Mittel der Errettung
und ſtillen Ruhe ſey, daß dich. dieſelbe vielmehr

in eben dergleichen Todesangſt, die aber viel
erſchrecklicher und ohne Hofnung und Hulfe iſt,

ſturzen wird. Du meineſt, daß dergleichen
Eingebungen des Teufels ſind, eben um des—
willen nun, verwirf, verabſcheue, verfluche die—
ſelben, und unterhalte durch die Gnade GOttes
einen beſtandigen Widerſtand dagegen, bis er
dir einen volkomnen Sieg ertheilet. Der. Kampf
kan nicht gar lange dauren, die Krone und der
Triumph ſind ewig. OOtt wird den Widerſa—
cher nicht allezeit. alſo mit dir ſtreiten laſſen, da
mit dein Geiſt nicht vor ihm fallen und
die Selez ſo er gemacht hat, auf ewig

.A verloren gehen moge.
u
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Der vierte Abſchnit,

Verwarungsmittel wider dieſe
Verſuchung, ĩJ

dder
Vorſchlage vor die, ſo damit ver

ſucht werden.

Wer Wie ſollen wirs anfangen, daß
wir uns wider dieſe Blutgie

rige Verſuchung verwaren? und durch
was vor Miittel konnen wir dem grof
ſen Zerſtorer in ſolchen Anfallen, als
dieſe ſind, am glucklichſten widerſtehen,
und ihn beſiegen.

Der erſte Rath. Erhaltet in eu—
rem Gemut ein beſtandiges Geful von
der himmelſchreienden Sunde des

WMords Die Stimme des Bluts ſchreiet
zum HErrn um Rache, es mags vergieſſen wer
da wil. Hutet euch, den geringſten reizenden
Gedanken des Selbſtmords zu hegen. Sehet
denſelben allezeit mit einem Auge des Abſcheues,
als eine unnaturliche und greuliche Sunde, und
als eine der dallerruchloſeſten und hofnungslo
ſeſten Handlungen ai, deren ein Menſch ſchul
dia werden kan; Laßt euch die Schrecken GOt
nev, welche ſich ſelbſt wider dieſes grauſame

Ver
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Verbrechen in Schlachtordnung ſtellen, alsbald
vor Augen treten, ſo oft dieſe Verſuchung euch

anfallet.Erlaubet mir, daß ich hier eine oder zwey
Seiten aus einer von dem weiland ehrwurdigen

D. Creſcent Mather aus Neuengland vor
langſt von dieſer Sache gehaltenen Predigt
entlene, woraus ich ſchon einige andere Satze
in dieſer Abhandlung genommen habe.

es iſt eine uble Sache, ſagt er, ſowol
„vom Selbſtmord, oder Selbſtmordern ge

ndeigt zu ſprechen. Es hat einige gegeben,
.ſo ſich: die unſelige Muhe gegeben, den
Selbſtmord in manchen Fallen zu rechtferti
»ggen. Heidniſche Schriftſteller haben Leute,

„die ſich ſelbſt ermordet, gerumet. Die
oeſchichte der Lucretia, iſt bekant, welche
„num ihre Keuſchheit zu. bewaren, ſich ſelbſt
„erſtochen. Jn dem Buche, ſo wir das an

„dre der Maccabaer nennen, ſinden wir ei
ane That eines gewiſſen Raſis, um welcher
villen die Juden ihn vor einen Martyrer
»dusſchreien, und mit Lobſpruchen erhöben.
aJAuguſtinus aber verurtheilt ihn, als ei.
„nen Selbſtmorder mit unbeantworilichen

.d0runden.„Ja-manche Chriſten haben ſolche Men

„gſchen gerümt, welche ihre Keuſchheit und
 galſo ſich ſelbſt vor Schande zu bewaren, ihr

eigen Leben vernichtet haben. Und die Er—
 hhebung einer ſolchen Thgt hat vielen an

„dern

J
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dern Gelegenheit gegeben. dieſer unnatur
zlichen Sunde gleichfals ſchuldig zu werden!

„Die Perſonen der Selbſtmorder bis in
un den Himmel zu erheben, iſtigewis ſehr ubel

iund gefärlich. Wir ſolten lieber verbor
igene: Dinge GOtt und den Entdeckungen

„des groſſen Tages uberlaſſen. Wenn
2 „eines Menſchen ubriges Leben und Wanbel
„„ſonſt nach dem Evangeliv eingerichtet ge

Zweſen;: ſind wir in der That unicht befugt,
imit Gewisheit und ohne Bewegung.:zu ſa
ogen, er ſey verdamt, ob er ſich gleich
 ſelbſt getodtek. Jndem wir nicht wiſſen,
gZbodb er ſich nicht zu der Zeit vielleicht in einer
arherſchenden; Raſerey mag befunden. haben.

„und es iſt nicht unmoglich, daß GOtt dem
„Satan erlauben kdönne, mancher Menſchen

 Zteiber zu befitzen, zu martern und gar zu
todten, deren:; Selen dem ohnerachtet am
 Tage des HErren errettet werden mogen.
auf der andern Seite aber; wenn ſich kein

JZeichen der Raſereh bey leuten, ehe ſie zur
„Ermordung ihrer ſelbſt geſchritten, her

Z„rvorgethan, noch ſich auch gar kein Schein
Zder Buſſe nach dergleichen Unternemungen

„bey ihnen geauſſert, ſollen wir auch nicht
u „ſagen, ſolche Perſonen ſind zum Zim
t „mel getgganggen, damit wir nicht: durch al

„ju liebreiches Verfaren gegen die Todten,
„grauſam qgegen die Lebendigen werden. Die

„Verſicherung, daß ſolche Perſonen ſelig wer

den,



die Verſuchuing zum Selbſtmord. 179

den, mochte andern zur Gelegenheit und
„Reizung, ein gleiches zu thun gereichen, und

„das ewige Verderben Leibes und der Seken
„darauf erfolgen.,

Der dritte Rath. Befleißiget euch
einer algemeinen Uebung der Gottſelig
keit und aller geiſtlichen Tugenden?
Dergleichen Verſuchungen zum Selbſtmord ru
ren ofters von gewiſſen gehegten Sunden her.

Die Menſchen laufen gar oft mutwillia in itz-
ten Tod, in der Abſicht, ſich vor manchen na—

turlichen Folgen ihrer Verbrechen in dieſer Welt
los zumachen. Nun iſt es aber weit leichter
wider ſolche offenbare Sunden zu wachen, und
die Begehung ſolcher Thorheiten zu vermeiden/
als nach ihrer· Volbringung unſer Gemut ge
gen die gotloſen Verſuchungen; ſo etwa in unß
daraus entſtehen konnen, zu verwaren. Ein
zMenſch, der in ſeiner Unſchuld ſteht, ſagt eln
„berumter Schriftſteller, hat eine ſtärkere Her
„ſchaft und gröſſere Gewalt uber ſich ſelbſt, als
„wenn Schuld und Furcht, Scham, Quaal:ünd
ZGewiſſensbiſſe ſich ſeiner ganzlich bemachtiget,

„ſeine Gedanken verwirret, die Samlung :ſel
Ities Gemuts gehindert, unbeſeine Urtheilungs

i„xraft geſchwachet haben.
Senyd gerecht in eurem qanzen Betrat

gen gegen andere. Seyd nuchtern und
maßig in eurer ganzen eigenen Auffurung!
Gebt euren Beglerden keinen Raum durch umn
techtmaßige Mittel die keinen Segen haben kon

nen,
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pen euer Eigenthuin zu vermehren und zu erwei.

kern, als durch Spielen und Betriegerey.
Hutet euch por allen Ausſchweifungen und Un
ordnungen, ſo eure Guter oder Geſundheit ver—

zeren, oder eurer Vernunft Nachtheil bringen
mochte. Ein Dieb, ein Betrieger, ein Spieler,
ein karger Geitzhals, ein Verſchwender, ein
Freſſer und Saufer ſtehen in groſſer Gefar die—
ſer ungotlichen Eingebungen des Selbſtmords
zu einer unglucklichen Stunde.

Wachet wider alle Reißungen zur Schwel
gerey und Unzucht. Erweget daß Uppigkeit,
Ehebruch und mitternachtliches Schwermen
ofters den Weg zum Blutvergieſſen gefuret.
Heimliche Unreinigkeit iſt haufig die Quelle des
Mords, und das nicht nur der unrechtmaßigen
Nachkommen, ſondern auch der ſtrafbaren El—
tern ſelbſt, und das wol gar durch ihre eigne
Hande. Der unzuchtige Menſch kan die billige
und offentliche Schande ſeiner heimlichen Sun
den nicht ertragen, daher ſturzte er ſich plotzlich
in die Holle und ins Grah, und. hoft ſein Haupt
vor dem Schimpf und des Tages Lichte dadurch

zu bedecken.
Vermiidet alle ſo groſſe Anhanglichkeit an

irgend einer Sache in der Welt, daß euth der Ver
luſt derſelben alle Warnemung eurer ſelbſt ganz
unterbrechen oder euch bewegen ſolte, euch zu un
beſonnenen und ausſchweifenden Hulfsmitteln
aus Verzweiflung zu entſchlieſſen. Sehet zu,
daß eure Neigung .decgeſtale gezamet und in

guter
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guter Ordnung erhalten werden, daß die gewon
lichen Widerwartigkeiten des Lebens euch nie—
mals in vollige Verwirrung ſetzen mogen, wenn

ſie euch auch ubereilen ſolten. Setzet ihr eure
ganze Gluckſeligkeit in Erlangung gewiſſer Din—
ge in dieſer Weit, ſo unkerwerfet ihr euch der Ge
far dieſer blutgierigen Verſuchung bey jedes—
maligem Verluſt ſolcher Gotzen.

Gebt genau Acht auf alle unruhige und to
bende Leidenſchaften der menſchlichen Natur,
hutet euch vor Neid, Empfindlichkeit, Unwillen,

Rachbegierde, Jachzorn und Aengſtigung des
Geiſtes. Dieſe Dinge furen ofters manch un—
gluckliches Gemut in dieſe Verſuchung. Leute,
die ohne Wiberſtand und Einhalt in heſtige
Gemutsbewegungen ausbrechen, und allen wil—
den und unvernunftigen Beunruhigungen beide
der thieriſchen Natur und des Gemuts den Zugel
laſſen, ſetzen ſich in Gefar, vom Teufel, als Werk—

zeuge ihrer eigenen Hinrichtung gebraucht zu
werden, oder ſich wol gar ohne eigentlichen neuen
Einflus des Verſuchers ſelbſt ums Leben bringen.

Lernet Sanftmut uben, und haltet alle
ſchnel aufſteigende Bewegungen der Empfind
lichkeit genau in JZaum. Ein Menſch in der
Wut iſt jederzeit von blutigen Handeln nicht
weit entfernt. Eben die Art der Leidenſchaften,
welche einen aufbringt, ſeinen Nachſten eine un
gluckliche und mordriſche Wunde zu verſetzen,
mochte zu mancher andrer Zeit ſeine Hande
hochſt ungluckſeliger Weiſe mit ſeinem eignen

Blute beſudein.

Waatts v. Selbſtm. F Be
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Bedenkt auch dis, wie unerhort es ſey, daß

jemals ein Liebhaber der Maßigkeit, Nuchtern—
heit und Tugend, welcher in dem ganzen Lauf
ſeines Lebens ſeine Luſte und Leidenſchaften in ge—

horigen Schranken gehalten, von dieſer Verſu—
ſuchung zum Selbſtmord ſonderlich ſey ange-
fallen worden, aus genommen nur in den Fal-
len ſchwerer Krankheiten des Leibes oder bey
uberwiegender Schwermutigkeit mit Verluſt der
Vernunft.

Die dritte Anweiſung will ich aus D.
Mather hernemen.

„Dritter Rath. Beware dich vor ſol—
„chen Sunden, die, den helligen und ge—
„rechten GOtt reitzen konnen, dich dieſem ſchreck-

„lichen Ubel zu uberlaſſen.
„Hute dich vor Stolz. Wenn Men—

„ſchen lieber gar nicht, als das, was GOtt haben
„will, ſeyn wollen,,welch ein verfluchter Stolz
„iſt das? Und was vorein gefarlicher Schrit zu
„dieſer Stunde? Daraus entſteht Murren wi
„der die Vorſehung GOttes, dadurch das Volk
„verleitet worden zu ſagen, 2 Kön. 6, 33:
„Was ſolt ich noch langer auf den HErrn
„warten?„cZute dich vor Selbſtvertrauen.
.Bleib allezeit deiner Unvermogenheit einge-
„denk, wer da ſtehet, der ſehe zu, daß er
„nicht falle. Verlas dich nicht auf deine eigne

„Starke, mit den Widerſacher dich einzulaſ.
„ſen.
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„ſen. Solte GOtt den Satan gegen dich los—
„laſſen, er wurde dir zu hart ſeyn.

„Hute dich vor Ankleben des Her
„zens an der Welt. Wenn die Welt jeman
„des Gotze iſt, ſo wird er eher ſein Leben miſſen,
„er wird daſſelbe lieber mit ſeinen eignen Handen

„von ſich geben, als die Welt faren zu laſſen,
„und in Armut zu leben.

„Hute dich vor Unglauben. Setze
„kein Mistrauen in die vaterliche Sorgfalt dei
„ñies himmliſchen Vaters. Die Furcht vor Ar—
„mut und Hunger iſt unterweilen die Urſach des
„Selbſtmords geweſen. Die iſt aber eine Wir—
„kung des Mistrauens gegen GOtt.

„Hute dich vor Verzweiflung iTheſſ.
»5, 8. lege die hofnung der Seligkeit als
„einen Helm an. Sage nicht: Der Tag der
„Gnade iſt bey mir voruber. Sage nicht: ich
„habe unerlaslich geſundiget! Nichtige Einbil:
„dungen!

„Hute dich vor allen abſcheulichen
Verbrechen, welche auf eine beſondre
„Art GOtt reitzen: Dergleichen ſind die
„Sunden wider die Natur. Manche, welche
„ſich ſolcher Sunden in geheim ſchuldig gema—
„chet, und ſich von denſelben micht bekeret, hat

„OOtt dieſerhalb auch in dieſe Miſſethat fallen
„laſſen, welche gleichfals unnaturlich iſt.

„Es giebt andere erſchreckliche Schand
„thaten, wovon dieſes die Folge geweſen.
„Judas und Pilatus ſind zwey furchterliche

F 2 „Exem
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„Exempel davon., Die bibliſche Geſchichte
benachrichtiget uns von dem traurigen Ende des

Judas, und die Kirchengeſchichte erzalen uns,
daß ſich Pilatus auch einige Jahre nachher zu
Lion in Frankreich ſelbſt ums Leben gebracht.

„Endlich hute dich vor Ruckfal von
„GOtt und Abweichung vom guten Anfange
„der Gotſeligkeit. Gedenke an das Wort choſ.
„s, 3. Er hat das, ſo gut iſt, verworfen;
„darum wird ihn der Feind verfolgen.
„Manche haben vom Gebet in ihren Häuſern
„abgelaſſen, von ihrer Aufmerkſamkeit auf
„Predigten, von den gotſeligen Ubungen, wel
„che ſie vorzunemen gepfleget. Deswegen iſt
„der Feind ihrer Selen wider ſie losgelaſſen, der
„ſie bis zum Selbſtmord verfolget.

Der vierte Rath. Geſtattet euch
nicht, alzuviel allein zu ſeyn. Hangt der
Einfamkeit und Abgezogenheit auſſer der wirk—
lich zur Andacht angewanten Zeit nicht nach:
zaßt auch eure zur geheimen Andacht beſtimte

Zeit nicht lang ſeyn. Jn ſolchem Fall iſt der kur
ze und oftere Dienſt GOttes der beſte. Wenn
man geheime Stunden oder ſchwermutige Ein—
ſamkeiten gar zu ſehr ſucht, giebt man nicht nur
dem Teufel eine- bequeme Gelegenheit, ſeine
Verſuchungen mit Nachdruck ins Werk zu rich
ten, ſondern verſchaft auch ſeinem verwornen
Gemut Mittel, Erfindungen und Werkzeu-
ge des Todes. So oft ihr alſo allein ſeyd, mußt
ihr euch im Umgange mit GOtt befinden.

Aus
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NAus eben dem Grunde ſolte ein Menſch un—
ter dieſer Verſuchung alle Waſſer, ſteile Hohen,
gefarliche Platze, den Gebrauch der Waffen u. ſ.
w. vermeiden, und alles, ſo ihm etwa Mittel
zum Selbſtmord darreichen konte, ſo viel als
moglich iſt, von ſich wegſchaffen.

Der funfte Rath. So viel als mog
lich bemuhet euch jederzeit, damit beſchaf
tiget zu ſeyn, daß die Krafte eurer Na
tur beides der Selen und des Leibes mit
einer eigentlichen Verrichtung zu thun
haben. Neint allezeit etwas zu thun vor, ſolte
es auch nur ein bloſſer Zeitvertreib ſeyn,. der
zur Veranderung der Gedanken gereichet, als
welches dem Mußiggang weit vorzuziehen iſt.
Wenn Hand und Gemut nichts zu thun haben,
bedienet ſich der Teufel ſolcher Gelegenheit, ſie
beide zu ſeinem gotloſen Vorhaben zu gebrau
chen.

Machet das Bierhaus und den Weinkeller

nicht zur Zuflucht vor angſtlichen Sorgen, ſon
dern pertreibet eure unruhigen Gedanken viel—
mehr durch eine andere bequeme Verrichtung
dieſelben zu beſchaftigen. Ein maßiger Trunk
mag zuweilen zur Erfriſchung der thieriſchen
Natur und Erquickung des zu mancher beſon—

dern Zeit entkrafteten Gemuts gebrauchet wer
den; wenn ihr aber einmal anfanget ſtark Ge—
tränk zu eurer taglichen und beſtandigen Auf—
munterung zu gebrauchen, ſo werdet ihr da—
durch in gar vieles zuſammenhangendes Elend

F 3 gera«
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geraten. Habt ihr ein wenig zu viel getrunken,
und eure Gedanken fangen nun etwas an ver—
wirrt zu werden, alsdenn ſtehet ihr in der ſchreck—

lichen Gefar aller boſen Eingebungen des Ver—
ſuchers. Leute, die warender Nuchternheit uud
Maßigkeit ausnemende Verſuchungen uberwin
den konnen, ſind durch den Wein und ſtark Ge—
trank. unglucklicher Weiſe in dieſe todliche Falle
gebracht worden. Eine unordentliche, unmaßi
ge und unbewarte Stunde iſt eine Stunde des

Blutes und Todes geworden.
Der ſechſte Rath. ZSeget nicht in

geheim des Teufels Anſchlage, ſondern
entdecket ſeine Verſuchungen. Es iſt frei—
lich gar nicht rathſam, ſie jederman bekant zu ma
chen, offenbaret ſie aber einem treuen Prediger,
oder einem weiſen und verſtandigen Chriſten.

Das wird viel beytragen, den Fallſtrick zu zerreiſ
ſen. Erſuchet einen oder ein paar vertraute
und gotſelige Freunde um Beyſtand, Rath und
Gebet vor euch. Dieſes Mittel, weiß ich gewis,
iſt kraftig geweſen, der Volzlehung ſolches
ſchrecklichen Vorhabens vorzubeugen. D.
Wather erzalet uns, daß einer, welcher ſich
ſelbſt den Hals abgeſchnitten, ſolches, noch ehe

er verſchieden, erkant: O daß ichs hatte
von mir geſagt, ſprach er, wie ich verſuchet
worden, hatre ich es gethan, ich glaube
ich ware niemals hiezu gekommen.

Der ſiebende Rath. Widerſtehet
dem Teufel, ſo wird er von euch fliehen.

Jac.
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Jac. 4,7. Dis iſt ein gotlicher Rath. Unter—
haltet einen heſtandigen Streit mit ihm und einen
kraftigen Widerſtand gegen ihn. dLaſſet euch
zur Zeit eurer Schwermutigkeit in kein Geſprach
mit dem Verſucher ein, vielweniger begebt euch
in formliche Beantwortung aller ſeiner Einraäu—

mungen und gerichtliche Streithandel mit ihm,
ſondern verwerft, verſagt, und verabſcheuet
alle ſeine Eingebungen. Verſtattet ihm die
Ehre oder den Vortheil nicht, von einer ſo ge—
farlichen Sache mit euch in einer truben und
ſchwermutigen Stunde zu handeln.

zaßt euer Gedachtniß mit tauglichen Schrift
ſtellen angefullet ſeyn, und bedienet euch des

Wortes GOttes im Widerſtande gegen den
Teufel. So machte, es Lutherus unter ſeinen

groſſen und. ſchweren Verſuchungen. Tis iſt
das bewarteſte Vertheidigungsmittel aller Hei
ligen geweſen, und dieſes Schwerd des Geiſtes
wird den Satan in die Flucht bringen. JEſus,

der Herzog unſrer Seligkeit, hat ſich ſelbſt
darin zu einem preiswurdigen Exempel darge—
ſtelt. Er uberwand den Verſucher in allen ſei—

nen Anfallen mit dieſen Worten: Es ſteht
geſchrieben Matth. 4, 7. 10.

Und da wolte ich angefochtnen Selen wol
räthen, daß ſie alle Tage einen beſondern frucht-
baren Spruch aus der Schrift in ihr Gemut
faßten, damit ſie ihre beſtandige Zuflucht zu
denſelben nemen, und mit mutiger Standhaf—
tigkeit, mitten unter den Verwirrungen ihres

Fa GeJ
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Gemuts ſich daran halten mogen, gleichwie ein
Bootsknecht warendes Sturms ſich ſelbſt an den
Maſtbaum bindet, damit er nicht durch die Hef—
tigkeit der Winde und Wellen in die See herun—
ter geworfen werde. Ein gotliches Wort der
Verheiſſung wird an einem ſolchen finſtern und
unglucklichen Tage dem armen leckgewordenen
Geiſte „ſo von den Wellen dieſer Verſuchung

bin und her getrieben wird, gleichſam ein heiliger

Anker der Hofnung ſeyn.
Der achte Rath. Nebſt dieſen allen

aber iſt Glauben und Gebet die kraftig—
ſte und heilſamſte Hulfe wider dieſe
Verſuchung. Betet oft und unverſchamt zu
GOtt. Fliehet zu den Thron der Gnaden, ſo oft
ihr angefallen werdet, auf daß ihr Barmher—
zigkeit erlangen und Gnade zur Hulfe in dieſer
Zeit der Noth finden moget. Hebr. 4. Erſu—
chet euren Schopfer um Beyſtand wider ſeinen
und euren Feind. Verlaßt euch auf ſeine Gna
de, und bewerbet euch um ſeine Kraft, dem Ver

ſucher zu widerſtehen. Der heilige Geiſt
OOttes iſt allen holliſchen Geiſtern weit uber
legen. Hanget an ſeiner Hulfe, und loſchet allo
durch Glauben und Gebet die feurigen Pfeile des

Boſewichts aus.Uebergieb dich durch ernſtliches Gebet mehr

mals aufs neue dem Schutz des Sohnes GOt—
tes, er iſt almachtig und mitleidig und der ver—
ordnete Beſchutzer angefochtner Selen. Biſt
du durch den Glauben in die Hande des Heilan

des
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des geflohen, ſo wird dich der Satan nicht
aus ſeinen Handen reiſſen. Chriſtus
hat den Widerſacher uberwunden, und' ihn in
ſeinen Ketten gefangen gefuret, und die Gran—
zen ſeiner Zulaſſung kan er nicht uberſchreiten.

Wenn dich der Feind verfolget, eile und verfuge
dich zu JFſu, als einer Stadt der Zuflucht.
Sein Name JEſus verſichert, daß er ein Hei—
land iſt und ſeyn will. Dieſer Name des
HErrn iſt ein feſtes Schlos, die angefocht-
ne Sele fliehet dahin und wird errettet.
Die ſo dieſen Namen erkant haben, werden
ihre Zuverſicht darauf ſetzen.

Gedenket ihr armen Selen, die ihr ver—
ſuchet werdet, daß unſer HErr JEſus Chri

ſtus ſelbſt herſuchet worden, und das ſo gar
auf eben dieje Weiſe auf der Zinne des Tempels.
Er weis, wie denen, welche verſucht werden, zu
helfen ſey. Hebr. 2, 18. Er kan euch lehren,

wiie ihr den Satan in die Flucht bringen ſolt.
Bittet, daß euch der HErr euer Heiland

vor den Verwirrungen eurer eignen Gedanken
verwaren wolle. Laufet im Geful eurer eignen
Schwachheit ſtundlich in ſeinen Schutz. Fle—
het zu ihm, daß er euch vor dieſer unvernunfti—
gen und gefarlichen Verſuchung, welche auf
das Verderben Leibes und der Sele zugleich ab—
zielen, verware; Und ob ihr gleich denken moch
tet, das Harren und Beten unter einen ſo harten
Kampf daure zu lange, ſo entſchlieſſet euch doch,
vor dem Gnadenſtul auszuhalten, und mit be—

55 ten
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ten und harren fottzufaren. Die durftige
und beunruhigte Sele ſoll nicht immerdar

vergeſſen werden, das warten der Ar—
men ſoll nicht auf ewig verloren ſeyn.
Pſ.9, 1. Zur rechten und beſtimten Zeit wird
der HErr zu eurer Befreiung erwachen, und
euch einen herlichen Sieg beſcheren. Der Hirs
te Jſraels kan ein geliebtes Schaäfgen wol von
dem brullenden Lowen hin und her treiben laſ
ſen. Kein Schaf, oder, welches ſich an dieſem
groſſen Hirten halt, wird dem Rachen des Ver
derbers ubergeben werden.

Dieſes ſind die vornemſten geiſtlichen und
den Verſtand betreffende Anſchlage, welche mir
anitzo einfallen, und welche ich hier der Ver—
nunft und dem Gewiſſen der Menſchen als be—
queme Mittel, ſich vor der gefarlichen und er—
ſchrecklichen That des Selbſtmords zu verwa
ren, vorgelegt habe. Und ich bin gewis ver

ſichert, waren dergleichen Vorſchlage, als.
dieſe ſind, mehr beobachtet und gebraucht wor
den, wir wurden nie ſo haufige und grauſame

Edxempel von Leuten, die bey volligem Ge

macht, gehoret haben, als uns unſre wochent.
liche Zeitungen wirklich berichten.

Allein man mus geſtehen, wo dieſe Verſu

chung lange Zeit im Gemute beharret, und den
Geiſt eines Menſchen druckt; Wo die Sele Tag
vor Tage von derſelben geplaget wird, und wo
ſie eine ſchwermutige Neigung zu den furchter
lichſten Vorſtellungen aller gegenwartigen und

zukunf-
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zukunftigen Dinge fortgeſetzet, da hat man qu

ten Grund zu mutmaſſen, daß die Vernunft be—

nebelt, daß die Saſte des Corpers in Zerrut-
tung geraten, und daß die thieriſche Natur von
gewiſſen Krankheiten beherſchet werde. Und
in dieſen Fall ſcheinen alle Anweiſungen, ſo der
Vernunft und dem Gewiſſen beygebracht wer—
den, ohne Beyhulfe eines leiblichen Arztes und
Gebrauch dienlicher Arzneimittel, die verdor—

benen Feuchtigkeiten des Leibes wieder zu recht
zu bringen, unnutz und unkraftig zu feyn.
Freunde und Anverwandten und Hausgenoſſen

ſeolten weislich acht haben, wo ſie etwa vermu—
ten, daß jemand mit ſolcher Krankheit befallen
ſey, und dergleichen Verſuchungen hege. Denn

zu mancher Zeit konnen ſie ſolches beſſer beur
theilen, als die Perſon ſelbſt, die alſo geängſti—
get und angefochten wird.In der Zeit nun, da ſie geſchickte Hulfs—

mittel, die Unordnungen der Natur zu heben ge
brauchen, konnen ſie etwa eine gelegene Stun

de erwarten, ſolche Betrachtungen aus den ver
ſchiedenen Theilen dieſer kleinen Abhandlung

Ddem Genut einer ſchwermutigen Creatur vor—
zuhalten, die ſich vor die jedesmaligen Umſtan—
de am bequemſten ſchicken. Jhr herzliches Ge—
bet mogen ſie mit allen moglichen Arten eines
freundlichen Umgangs verbinden, um die Un—
ruhe ihres Geiſtes zu lindern und zu erleichtern.
Kein hartes und ſtrenges Verfaren der Freunde

iſt in dieſen Fall dienlich.
ſoſet

J J J
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92 Verwaruntg wider
ddoſet die gebundene und beangſtigte Her

zen auf, und troſtet ſie, auf daß ſie des Lebens
nicht uberdrußig werden. Macht alle Dinge
in der Welt um ſie leicht, und reizet ſie durch
die Gnade GOttes ein ewiges Leben zu hoffen,
wenn ſie ſich nicht ſelbſt den Granzen ſeines
MGnadenbundes und allen verordneten Mitteln
ſeiner begnadigenden Liebe mutwillig entziehen.
Geht liebreich mit ihnen um, und ſorget davor,
daß ſie allen perbundenen Beyſtand von Zu—
ſpruch und Arzneymittel genieſſen. Befelet ſie
durch tagliches Gebet der heilenden Kraft und
ſeligmachenden Gnade GOttes an, in deſ—
ſen Handen alle Quellen der Natur und Gna
de ſind. Der GoOtt aber aller Gnaden wolle
ſie herab laſſen, alles Gebet zu erhoren, und
das Leben der Angefochtenen aus deraleichen
traurigen Zeit der Verſuchung befreien! Er
ſelbſt wolle ſie durch ſeine Erbarmung von der
Gewalt des Verſuchers erretten, damit ſie ihre
Selen nicht in einen ewigen und unveranderli—
chen Zuſtand auf eine ſo ſchreckliche Ungewis—

heit ſturzen mogen, die gewis erſchrecklich ge—
nug iſt! dabey die hinterbleibenden Anverwand

ten nicht den geringſten Troſt und Hofnungs-
grund ihrentwegen finden konnen, auſſer etwa

was aus Mutmaſſung des Mangels ihrer
Vernunft herzunemen iſt.

vt Ket
Der
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Der funfte Abſchnit.

Erinnerungen an dieienigen, wel—
Dche aus dieſer Verſuchung erret

tet ſind
—ir konnen mit guten Grunde glau—

E ben, daß es in allen Zeiten eine MenJ Gelegenheiten
1 ge ſolcher Leute gegeben, welche bey

von dieſer Verſuchung ſind angefallen, aber
von der Macht derſelben entweder durch gewiſſe
darzwiſchenkommende Veranſtaltungen der got
lichen Vorſehung oder durch beſondere Gnaden-
wirkungen GOttes befreiet worden. Gewis
ſolche Perſonen werden ein Wort der Erma
nung, wie ſie ſich nach einer ſo Gnadenvollen
Entgehung des Todes und der Holle zu verhal
ten haben, anzunemen bereit ſehn.

Die erſte Erinnerung. Bedenket zu
weilen bey euch ſelbſt, wie nahe ihr
dein Rande der Grube geweſen, und
was euch vor eine reiche Gnade bewa
tet hat, daß ihr euch nicht ſelbſt ins
Verderben geſturzet! Bedenket wie er—
ſchrecklich nahe ihr dem Tode und den Gegen.
den der ewigen Bekummernis geweſen, und was
vor ein Arm der almachtigen Gnade euch erret.
tet hat. Saat alſo zu euch ſelbſt: „ich, der ich
„anietzt das Ücht dieſer Welt ſehe, und in dem
„Lande der Hofnung bin, wurde unter lauter

Tode
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„Todesangſt des Geiſtes in dem Lande der Fin
„ſternis und Verzweifelung heulen muſſen,
„wenn nicht der groſſe und hochgelobte GOtt
„ſolches verhutet hatte.

Vielleicht iſt euer Gewiſſen erwacht, und

die Verſuchung unterbrochen worden, ehe ſie
ſo weit uberhand genommen, daß ihr euren
eignen Tod bereits feſt beſchloſſen gehabt, oder

die ihr am nachſten dran geweſen, hat nur die
Gelegenheit dazu gefelet. Vielleicht iſt zu der
Zeit eures blutigen Vorhabens jemand von ohn
gefehr zu euch kommen, oder ihr ſeyd mit kei—
nen bequemen Werkzeug zur Entleibung ver—
ſehen geweſen; Oder vielleicht ſeyd ihr zuruck
gehalten worden, ehe ihr den unglucklichen
Streich, den ihr ſchon angefangen, vollendet:
oder der morderiſche Verſuch eurer Hand iſt
nicht ſtark genug geweſen, ſo von ſtatten zu
gehen, wie es euer boſes Herz gewunſchet und
beſchloſſen gehabt; oder vielleicht iſt auch euer
Herz erweichet worden, da ihr eben im Begrif
geweſen, euch das Leben zu nemen, oder iſt
ſonſt eine ſchleunige Aenderung der Gedanken
bey euch vorgeqangen, und ein heilſames Wort
der Schrift ins Gemut gebracht worden, wel—
ches dem Verderben geſteuret und eure Sele
errettet. Es mag nun die Art der Verſuchung
ſeyn, welche ſie will, ſp iſt doch gewis GOtt da
bey geweſen, die gotliche Vorſehung und Gna.

de hat ſich dabey geaäuſſert. Unſer GOtt iſt
der GOtt der Errettung! GOtt dem

HErrn
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HErrn gehoren alle Ausgange oder
Errettungen des Todes. Pſ. ss,-0. Ste
he demnach ſtille und bewundre die Reichthumer

der gotlichen Gnade und gieb GOtt die Ehre
deiner Errettung aus den Handen des Todes

und Flammen der Hollen. Unter allen feierli—
chen Dankſaqungen vor genosne Gnade ge—
denke dieſer ausnemenden Probe derſelben ins—
beſondere, falle vor dem Thron GOttes in tie-
fer Beugung nieder und erſcheine daſelbſt, als
ein demutiges Denkmal ſeiner erſtaunenden
Gutigkeit mit feuriger Andacht und Dankbar-
keit vor ſeinen Fuſſen. Gedenke je naher du

dem Untergange geweſen, je groſſer und augen—
ſcheinlicher iſt die Gnade deiner Errettung.
Deine Sele und alles was in dir iſt ver—
einige ſich/ den Namen des SErrn deines
Erretters zu preiſen.

Die zweite Erinnerung. Schame dich
vor den Augen GOttes uber jeden mor
deriſchen Gedanken, und uber jeden
Grad der Einwilligung in dieſe Verſu—

chung. Bereue ſchmerzlich o Sunder, wenn
du einem blutigen Voriatz in deinem Herzen
nachgehangen, und ſchreie um Vergebung beh
GOtt. Bekenne deine Sunde vor dem Gna—
denſtul, und ſuche Gnade um des Verſon
opfers des Sohnes GOttes willen. Bedenke,

daß das Blut Chriſti uns von allen
Sunden reinitget, auch von Mordthaten nnd
Blutſchulden. GoOtt hat dich aus dem Verder

ben
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ben deiner eignen Hande geriſſen, hebe dieſe
Hande zum Himmel auf, um verzeihende Gna—
de im Namen JEſu des groſſen Verſoners an
zuhalten. Thue Buſſe und nimm/den Segen

an. Die dritte Ermanung. Ueberleger
die lange Reihe der Wohlthaten, wel—
che aus dieſer Errettung gefloſſen, und
uberdenket die wichtigen Obliegenhei—
ten, wozu eure Sele dadurch verpflichtet
worden. Sagt derowegen zu euch ſelbſt:
„Jede Stunde der Ruhe und des Friedens, wel—
„che ich genieſſe, iſt die Wirkung dieſer beſondern
„Gnade, dieſer gotlichen Errettung vom Tode,
„jede Predigt, welche ich hore, jede bequeme
„Gnadenzeit, welche mir gegeben wird, iſt ein be—
„ſonders Gnadengeſchenke besjenigen GOttes,
„welcher mich von dieſem Verderben errettet
„hat; jede bequeme Zeit, welche ich habe, meine
„Knie vor dem Gnadenthron zu beugen; jede
„troſtliche Verheiſſung, welche ich im Evan
„gelio leſe; jeder Stral der Gnaden, wel—
„chen ich ſehe, und jedes Wort der Hofaung,

—das ich hore, habe ich insgeſamt derſelben
„gluckſeligen Stunde meines Entfliehens von
„der Grauſamkeit meiner eignen Hände zuzu—
„ſchreiben. Was vor ein Taugenichts war ich
„doch! Jch wolte mir alle meine Hofnung ab—
„ſchneiden, ich wolte meinen Namen von allen
„Verheiſſungen ausſchlieſſen, und mich derſelben
„ſelbſt unempfindlich machen. Jch.wolte mich

E in
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„in eine Welt verſetzen, wo kein Evangelium,

„keine Verheiſſungen, kein Gebet, kein Wort
„des Heils, kein Stral der Gnaden iſt. Ewig

„ſey das Mitleiden. meines GOttes verehret, wel
„cher meine gotloſen Gedanken ubermocht, und

„mir zuletzt den Sieg uber dieſe erſchreckliche
„Verſuchung gegeben hat. Und alle Anver—
„wandten und Freunde, welche die glucklichen
„Werkzeuge in der Hand GOttes geweſen, die—
„ſen todtlichen Falſtrick zu zerreiſſen, muſſen vom
„HErrn geſegnet werden.,

Hiernachſt bedenket die groſſe Verbind—
lichkeit, welche auf euch liegt, den HErrn aus
allen euren Kraften zu lieben und zu dienen.

—agt, „wie ſoll ich dem SErrn alle ſeine
„Wohlthaten vergelten? Er hat mich aus
„den Pforten des Grabes errettet, da ich eben
„binein laufen wollen, da die Pforten der Hol
„len meine Sele einzunemen ſchon offen ſtunden.

or iſt in der That der GOtt meines Lebens, denn
„er hat mir nicht nur anfanglich Leben gegeben,
„und daſſelbe durch die algemeine Gute ſeiner
„Aufſicht bewaret, ſondern er hat auch mein

„teben aus den Handen des Verſuchers errettet,
„als  derſelbe mich verleiten wollen, es zu ver—

„nichten. O mochte jeder Augenblick dieſes
„erretteten Lebens auf eine ober andre Weiſe ſei—
„ner Furcht gewidmet ſeyn. HErr, was wilt
„du, das ich thun ſoll, öffentlich bekant zu ma
„chen, daß ich ganz und gar dein ſey? Jch mochte
„meinen Freunden, welchen meine ſchreckliche

watts v. Selbſtm. G „Gefar
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„Gefar bekant worden, gerne bezeugen, daß
„meine Gelubde und Verpflichtungen gegen
„Oo9tt ſtark ſind, und daß dieſe Befreiung mir
„nicht vergeblich wiederfaren.

Die vierte Erinnerung. Zu gewiſſen
beſondern Zeiten ſtelt eine Unterſuchung
an, was ihr nach eurer Errettung um
GOttes oder der Wohlfarth eurer eig—
nen Sele willen gethan habt. Wenn in
den folgenden Lauf der Zeit ein neues Jahr an—
fangt, oder ihr wiſſet, daß euer Geburtstag
einfalt, oder wenn die Jahrszeit dieſer beſondern

Befreiung wieder komt, welche einem andern
Geburtstage oder neuem Anfange des Lebens
nicht unähnlich iſt, ſo leget eurem Gewiſſen die—

ſe feierliche Frage vor: „Habe ich auch meine
„Augenblicke und meine empfangene Begnadi—
„gungen der unendlichen Verbindlichkeit, welche
„auf mir liegt, gemäs angewant?, Es kan
ſeyn, daß ihr vor dieſer Zeit wenig in der Welt
um GOttes Willen gethan? Es kan ſeyn, daß
ihr euch vorher keine Muhe gegeben, euren Be

ruf und Erwalung feſt zu machen. Und ſind ſie
nun feſt gemacht? Unterſucht eure eigne Sele
und ſagt: „Einige Monate und Jahre ſind ver—
„ſtrichen, ſeit dem mich der HErr von dem aller—
„ſchädlichſten Strick des Verſuchers errettet
„hat. Fare ich denn etwan noch fort ſein Sclave

„unter einer andern Geſtalt zu ſeyn, und die
„Ketten meiner eignen Lüſte und Begierden zu
„tragen? Warlich zu der Zeit war ich ganz unge

ſchickt
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„ſchickt zu ſterben. Bin ich nun dazu bereiteter
„geworden?, Vielleicht wuſtet ihr damals gar
wenig von der Gnade Chriſti, von der Erfarungs
vollen Religion und Uebung der Gotſeligkeit.
Und ſeyd ihr noch entfremdet von Chriſto, ent
fremdet von den Vergnugungen der wahren
Gotſeligkeit und von der Heiligkeit ihrer leben

digen Kraft? Jhr ſtundet an dem Tage recht an
dem Rande der Hollen und des Verderbens, der
EOtt der Erbarmung aber bewarete euch vor
der Grube. Jſt euer Geſicht denn nun himmel
warts gerichtet? und ſeyd ihr zur Hofnung und
an die. Gtanzen des Himmels, gelanget? Habt
ihr eine erquickende und gegrundete Erwartung
dieſes Erbtheils der Heiliggen im Licht?
Vielleicht war damals euer Gemut eitel und
fleiſchlich, und hielt die Vergnugungen, die Vor
theile und Ehre dieſes Lebens vor das Ziel eurer

vornemſten Bemuhung und eure einige Gluck—
ſeligkeit. Wie ſtehet es aber nun um euch mit der
Beſchaffenheit eures Gemutes? Jſt es ausge-
beſſert? Jſt es erhoben, nach gotlichern Gutern
und einer himliſchen. Hofnung zu trachten?
oder denkt ihr, daß euch GOtt keiner andern Ab-

ſichten wegen aus dem Grabe errettet habe, als
nur zu eſſen und zu trinken, und ein vichiſches
Leben zu furen, noch in den Koth zu wulen und

euch vom Staube zu neren oder dem Winde
nachzujagen? GOtt hat euch zuruck gehalten,
das Todesurtheil des Teufels nicht an feuch ſelbſt
zu volziehen. Und traget ihr noch Belieben

G 2 unter
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unter der Schuld und Verdomnis der Sunde

vor dem Angeſicht GOttes zu leben, und gewar
tig zu ſeyn, daß ſeine Voriehung ihr gotliches
Urtheil an euch volziehe? Jſt dis, o Sunder!
iſt dis wol die ganze Abſicht, weshalb dir ſolche

Friſt ertheilet worden? War es nicht vielmehr
darauf angeſehen, daß du vollige Vergebung
ſuchen, und durch die Gyade des Evangelii ein
Recht am Himmel erlangen mochteſt? Und
wilt du nun fortfaren, das Mitleiden und die
Langmut GOttes zu misbrauchen? Sol die Se—
le doch noch endlich verloren gehen, die eine ſo
nachdruckliche Warnung bekommen, und die
durch die Hand der gotlichen Liebe von dem auſ
ſerſten Rande der Grube errettet worden iſt?

Ober geſetzt, du hatteſt lange vor der Zeit
ſolcher deiner Verſuchung Werk von der GOtt-
ſeligkeit gemacht, wareſt aber von der Gemein

ſchaft des HErrn auf unzalige Weiſe abgewi—
ſchen. Seine Hand hat dich vom gegenwarti

gen Tode erloſet; Jſt aber deine Sele von ih
ren groſſen Abweichungen wieder zurecht ge—

bracht worden? Man ſolte meinen, dieſelbe
Stunde muſte dir zu groſſer Aufweckung ge
reichet haben, da du ſchon in den Gränzen.
der Holle geweſen, und als ein Brand aus
dem Feuer biſt geriſſen wordei. Biſt du
wieder in deine alte Trägheit verfallen, und
von neuen in ſorgloſer Sicherheit entſchlafen?
Wie wilt du deine Augen vor GOtt aufſchla—

gen,
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gen, wenn er endlich einmal dieſe feierliche
Nachfrage anſtellen wird: „Wie biſt du mit
„dieſem dir geſchenkten Leben mit dieſen Mona—

„ten, mit dieſen Jahren umgegangen? Wie
„haſt du die gehorten Predigten, die Heimſu—
„chungen der Gnade angewand, wielche ich dir
„ſeit dem Tage der Errettung von deinem eige
„nen blutgierigen Vorhaben und von den An—
„fallen des Verſuchers, gegeben habe?

Die funfte Erinnerung. Forſchet nach
den Urſachen und Muellen dieſer Ver—
ſuchung, welche euch angefochten hat,
und wachet wider alles dasjenige, was
einigermaſſen dazu gedienet und etwas
beygetragen hat.

Durchforſchet euer eigen Herz. Sehet
zu, was vor heimlicher Samen der Bosheit alda
verborgen liege, welcher vielleicht zu einer ſo
gefarlichen Groſſe mochte erwachſen ſeyn. Leſet
den zweiten und dritten Rath des vorherge
Iynden Abſchnits durch, und ſehet, ob ihr etwa
einige der daſelbſt erwenten laſterhaften Tha—
ten oder ſtrafbaren Nachlaßigkeit geheget ha
bet, die einen Grund zu -dieſem Ungluck legen
konnen. Dergleichen Sunden ſind eben ſo viel
Zugange, welche der Feind gebrauchet, euch
ſeine gotloſe Eingebungen beygubringen, und
eurem Herzen einzufloſſen. Wacht wider alle
dieſe Kunſtgriffe des groſſen Verderbers, und
verwaret euch auf allen Seiten, vor allen An—

G 3 fallen
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fallen gleicher Verſuchung in der folgenden

Zeit. Die ſechſte Erinnerung. Weil ihr

durch gefarliche Erfarung gefunden
habet, wie unſicher ihr in euren eignen
Handen ſeyd, und wie euer Leib und
Sele daſelbſt nicht wohl verwaret ſeye,
ſo befelet euch tatzlich durch ofters
wiederholte Uebungen des Glaubens
und ungeſtumen Gebets in die Hande
Chriſti. Sein aroſſes Amt und gotliches Ge—

ſchafte iſt, vor die Selen, welche ihm anbefo
len werden, Sorge zu tragen, und diejenigen,
welche zu ihm kommen, werden auf keine
Weiſe hinaus geſtoſſen werden. Joh. 6,
37. Der heilige Apoſtel wuſte, an wel
chen er geglaubet, oder, auf wen er ſich
verlaſſen, und war gewis, daß er ver—
mogend ware, das was er ihm anver
trkuet, auf den groſſen Tag zu bewaren.
2 Tim. 1, 12.

Erhebet euch mit heiliger Andacht oft

d

gen Himmel, und ſaget: Wone in dem
geheimen Orte des Allerhochſten, blei—
be unter dem Schatten des Almach—
tigen. Sage zum SErrn: Sey du
meine Zuflucht, meine Burg, mein

wis, er wird dich vom Strick des
Voge

GOtt, auf dich will ich trauen. Ge
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Vottelers erretten. Er wird ſeinen
Engeln uber dir befelen, auf allen
deinen Wegen dich zu bewaren. Den
Lowen und Drachen wirſt du unter
deinen Fus treten. Du wirſt rufen,
und GOtt wird dir antworten. Er
wird bey dir ſeyn in der Noth, er
wird dich heraus reiſſen und zu Ehren
ſetzen. Mit langem Leben wird er
dich ſattigen, und dir ſein Zeil zeigen.
Pſ 91, JL. 2.Verbindet alſo die zwey herlichen An
weiſungen unſers Heilandes mit einander.
Wachet und betet taglich, damit ihr
nicht in Anfechtung ſallet, und wartet
auf den Beyſtand vom Himmel. Der GOtt
des Friedens aber heilige euch durch
und durch, und euer Geiſt, Sele und
Leib muſſe unſtraflich erhalten werden

bis auf die Zukunft unſers HErrn
JEſu Chriſti. Amen.

—J
Q M
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Der ſechſte Abſchnit,

Warnungen vor alles, ſo dem
Selbſtmord nahe komt, als Unmaſ—

ſigkeit und Zweykampf rc.

u/s jol ich dieſer Abhandlung von der Sun
5

1 de des Selbſtmords noch etwas bey
S undienlich ſeyn; noch eine Warnung fugen, ſo glaube ich, es wird nicht ganz

anzuhangen vor alle diejenigen Handel, welche,
auf dieſe Sunde abzielen, und ohnerachtet der
GSunder ſelbſt keine Gewaltthatigkeit' wider
ſein Leben ſelbſt verubet, dennoch derſelben
ſchuldig wird. Vergonnet mir alſo einige we
nige dieſer Thaten namhaft zu machen, wel
che, ſo unſchuldig ſie auch von unbeſonnenen
Leuten gehalten worden, ſich dennoch in ihrer

groſſen Strafbarkeit zeigen werden, ſo bald ſie
in ein mehreres Licht geſetzet worden.

J. Die erſte dieſer Art, der ich Erwenung
Ehun wil, iſt Unmaßigkeit und ein un—
gezamtes Nachjagen aller Begierden
der Natur und Sinlichkeiten des thie
riſchen Lebens.

Oefteres unmaßiges Schmauſen bey her
lichen und uberflußigen Tafeln, die Vergnu—
gung des Geſchmacks mit Abwechslungen hoch

gewurzter Speiſen, und tagliche Ueberladung des
Magens, iſt der eine Weg zur Zerſtorung des
Lebens.

Das
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Das Urtheil, ſo ein weiland ſcharfſinniger
Schriftſteller von der Unmaßigkeit einer
heutigen Mahlzeit fallet, wie er ſich aus—
drucket, iſt hochſt gegrundet und glucklich gera—
ten: „Wenn einer von den alten Weltweiſen
„einen Menſchen ſehen ſolte, der in einer Mahl—

„zeit Gevogel, Fiſche und Fleiſch auffreſſe, Oel
„und Eßig, Wein- und Gewurz verſchlinge,
„Sallat von zwanzig verſchiedenen Kräutern
„verzere, Bruben von hunderterley Zuthat
„verſchlucke, Eingemachtes und Fruchte von
„unzaliger Verſchiedenheit des Geſchmacks und
„der Farbe zu ſich neme; wurde er ihn nicht
„vor unſinnig halten? Was vor unnaturliche
„Zerruttungen und widerwartige Garung mus
„nicht ein ſolcher Miſchmaſch der Unmaßigkeit
„im Leibe verurſachen? Jch an meinen Theil

„„ſtelle mir allezeit vor, daß ich auf den aller—
prachtigſt zubereiteten Tafeln Gicht und Waſ—
„ſerſucht, Fieber und Schlagflus nebſt andern
„unzaligen Krankheiten, hinter allen Schuſſeln

„liegen ſehe.

G5 Gewis
*„Die Natur, ſagt dieſer Schriftſteller, vergnuget ſich

„an der einfaltigſten und ungekunſtelten Koſt Dorf
„te ich meine Leſer als Patienten anſehen, und ih—
„ien eine Art der Maßigkeit vorſchreiben, die ſich
„vor jederman ſchickt, und beſonders unſrer Luft,
„Gegend und Lebensart gemas ware, ſo wolte ich
avon einem ſehr berumten Arzt folgende Regeln ent

„lenen:
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Gengwis es wurde dieſer Sdchriftſteller dar

in mit mir eins ſeyn, daß die Erfullung unor—
dentlicher Begierden mit ſo verſchiedenen und
undienlichen Speiſen, welche die Natur zerrut—
ten, und unterdrucken, das Geblut entzunden,
und dem Leibe mehr als zu piel Krankheiten
zuziehen, offenbar auf den Selbſtmord hin—

auslaufe: dem ohngeachtet aber, wie viel ſind
derer nicht, welche ſich Chriſten nennen und wol
mit dieſer Beſchuldigung getroffen werden, und
ihre Vregebung mit nichts entſchuldigen kon—
nen? Haben wir niemals Leute ſagen horen:
Jch weis, ich werde von dieſem Gerich
te krank werden, ich kan es aber dar—
um dennoch nicht ungegeſſen laſſen.
Oder: Jch habe ofters betunden, dieſe
Speiſe oder dieſe Suppe ſey mir ſchad—

lich,

„lenen: Machet eure ganze Mahlzeit aus einem
„Gerichte, wenn ihr euch das zreite verſtattet,
„ſo vermeidet ja alles ſtarke Getranke, bis ihr

„eure Mahlzeit geendiget habt. Und enthaltet
„euch dabey aller Bruhen und Suppen, die
„nicht ganz einfaltig und ungekunſtelt ſind. Ein
„Menſch konte nicht leichte un Unmaßigkeit geraten,
„wenn er ſirh nach dieſen wenigen begreiflichen und
„lcichten Regeln richten wolte. Jn dem erſten Fall
„wurde keine Abwechslung des Geſchmacks, ſeimen
„Gaumen reitzen, und Uebermas veraulaſſen, noch
„auch in den andern Fall, die Satigung verhutet
„und ein falſcher Hunger erwecket werden.. So
weit dieſer groſſe und belobte Schriftſteller Herr Ad

diſon.
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lich, ich wil es aber doch noch einmal
damit wagen.

Man hat ein gemein Sprichwort, ſo dieſe
Art der Sinlichkeit ganz offenbar des Selbſt
mords ſchuldig erflart. Ein ſolcher Menſch
grabet ſein Grab mit ſeinen Zanen;
denn ohnerachtet ein ſolcher wol fulet, daß
ſeine Geſundheit dabey abnimt, und ſein Leib
ſich zu ſeinem Staube neiget, faret er doch tag-
lich fort, ſein Grab mit ſeinen Zanen zu
graben, bis er endlich in daſſelbe hinein tau
melt. Der GOTT des Lebens iſt der Menſchen

Richter, und hat eine ſchreckliche Anklage wi—
der ſolche mutwillige Uebertreter. Denn Un—
maßigkeit iſt ein algemach wurkender Gift.

Eben dergleichen Sunde iſt es, wenn Leute
zu einer Fertigkeit im Saufen gelangen,
und von einem Glaſe ſtarken Getränkes, wel
ches die Natur erfriſchen mochte, zu Kannen
und Maſſen fortſchreiten; von ein paar maßi—
gen Glaſern in der erſt, lernen ſie mit der Zeit
ganze Flaſchen ausſaufen. Sie verſchlingen
den Wein ohne Mas, und wenn der öftere Ge-
brauch des naturlichen und gemeinen Trauben—
ſafts zu einer ſolchen Gewonheit worden, daß
er aufhoret ſtark anug zu ſeyn, ihre Lebensgei—
ſter zu erwecken, ſo nimt man alsdenn ſeine Zu—

flucht zu abgezogenen Waſſern und andern be
zaubernden Säften. Man bedient ſich der
Kunſt der Chymiſten aus unterſchiedenen

Din
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Dingen brennende Feuchtigkeiten auszuziehen.
Dieſe verderben die Lebenskrafte recht grauſam,

und vernichten das ganze inwendige Trieb—
werk der Natur und des Lebens. Manche
arme ſchwache Creatur iſt durch die falſchen
und lieblich ſcheinenden Starkungen, welche
ſie ihrer Einbildung nach aus dem taglichen
Gebrauch ſtarker Waſſer bekommen zu haben

vermeint, bis zum Tode und ins Grab hinunter
betrogen worden. Wo dieſe Gewonheit im

Schwange geht, da ſteht es hochſt gefarlich und
jammerlich. Man ſcpricht ſolchen Heyzſtar—
kungen mit der Zeit augenblicklich zu: Man
iſt derſelben faſt ſtundlich benothiget. Der Ma—
gen wird ſchwach, der naturliche Appetit jum Eſ-

ſen verderbt; der Puls faret noch einige Wo—
chen oder Tage durch den Trieb dieſer beliebten

Safte zu ſchlagen fort, und denn fallen ſie ins
Grab. Es iſt was ſeltſames, daß Leute ſo ſehr
auf ihren eignen Untergang los eilen konnen,
beſonders wenn ihnen Freunde und Aerzte um
ſie herum, ſo manche Warnung geben, und ſie
von ihren ubereilten und ſchädlichen Lauf zum
Grabe zuruck zu rufen ſuchen.

Es giebt uberaus viele von der wohle
habendenſten und anſehnlichſten Art Men
ſchen, ja nur alzu viele von dem ſchonen Ge—
ſchlecht, welche mit dieſem Falſtrick verwickelt

waorden, und dadurch in ein unerſetzliches Ver—
derben geraten ſind, ohne einmal die Strafbar
feit ſolcher ihrer taglichen Gewonheit zu arg-

wonen.
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wonen. Die ganze Geſchicklichkeit der Arzueh-
kunſt bemuhet ſich alsdenn vergebens, das Leben
von der uberwiegenden Gewalt der Krankhei—
ten zu erretten, wo der unbeſounene Patient der

Krankheit beſtandig Narung verſchaft, und
die Parthey des Todes wider den Arzt halt.
Solch Verhalten iſt eine rechte Verwirrung
von ungereimten Ausſchweifungen. Derglei-
chen Leute beten um ihr Leben, und machen ſich
kein Gewiſſen wider ihr eigen Gebet zu ſundi—
gen. Dieſe ungluckliche Creaturen bedenken
wenig, wie ſehr ſie das gotliche Verbot des
Todſchlags ubertreten, wenn ſie ihr todtliches
Getranke hinunter ſchlucken. Und ohnerachtet
ſie ofters erinnert werden, wollen ſie doch nicht
glauben, ſondern faren fort zu trinken und
ſterben.

Und was die geringſte Gattung des
menſchlichen Geſchlechts betrift, ſo raumen ſie
ſich in allen Arten des Alters durch dieſe hitzige
und feurige Safte gar eilfertig aus dieier
Welt. Kleinen jungen Boſewichtern wird der
Gebrauch des Brandweins in den zeitigſten

Ueberleben ſie denn ja noch die Kindheit, ſo
wird ein fkrankliches Geſchlecht daraus, und
eine unnutze Laſt der Nation. Das ultere
Volk dieſer Gattung taumelt auf unſern Straf
ſen herum, bis ſie enhlich dem Grabe vor der
Zeit zu Theil werden. Und wenn die Verkau-

fer
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fer ſolches ſtarken Getranks nicht einiger—
maſſen eingeſchrankt, und ihrem gefarlichen
Handel nicht einiger Einhalt geſchieht, ſo muſ—
ſen ohnfehlbar die Kirchhofe erweitert werden,
die Todten zu beherbergen. Solte einem jeden
ſolchen Sunder ein Leichenſtein aufgerichtet
werden, ſo muſte die Aufſchrift deſſelben dieſe

ſeyn: Hier liegt ein Selbſtmorder.
II. Ein ander Exempel, darin manche

Leute der Schuld des Selbſtmords ſehr nahe
kommen, beſtehet darin, daß wenn ſie in ih

rer ſchwachen Natur Unordnungen ge
war werden, und ſich nach und nach
Krankheiten bey ihnen haufen, ſie
dennoch die nothwendigſten Geſund—
heits- und Beſſerungsmittel hartnacki
ger Weiſe von ſich ſtoſſfen.

Manche ſind ſo hitzig in dem Beſtreben
nach Reichtum und Ehre, daß ſie ohnerach—
tet aller Erinnerungen des Todes, welche ſie
beides von den Unordnungen ihres Leibes und
den wohlgemeinten Warnungen ihrer Freunde
bekommen, dennoch ihr Fleiſch taglich entkraf

ten, ihre beſte Lebensgeiſter verſchwenden, und
ihr Leben nach und nach ausmergeln, um ihre
zeitlichen Abſichten zu erreichen, wiewohl es ſich
auch gar ofte zutragt, daß ehe ſie noch zu ſol—
chen Endzweck gelanget, ſie dahin ſterben, ihr
gemachtes Geruſte eingeriſſen wird, ihr ganzer

Entwurf zu Grunde aeht, und ſie dahin faren,
vor dem Richterſtul Chriſti zu erſcheinen, und,

J
Rechen
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Rechenſchaft zu geben, wie ihr Leben ange
wandt, und warum ſie ſo fruhzeitig geſtor
ben.

Man maos freillich zugeſtehen, es kan ei—
nen unleugbaren und deutlichen Ruf der Vor—
ſehung geben, unſere Geſundheit, ja ſelbſt unſer
Leben in manchen; beſondern Gelegenheiten in
Gefar zu ſetzen, und wenn durftige Leute zu ih
rem taglichen Unterhalt, ſich und die ihren zu
verſorgen, arbeiten muſſen, ſo iſt es ſehr ſchwer
genau zu beſtimmen, wie weit ſie ſich durch die
anhaltende Nothdurft ihrer Haushaltung' ſol—
ten antreiben laſſen, bey ihrer taglichen Arbeit
Unbequemlichkeit und Gefar zu ubernemen,
oder wie weit ſie ſich in Abſicht der Geneſung
und zur Wiederherſtellung ihrer Krafte darin
einzuſchränken haben. Jn ſolchen Fallen mus

jederman alle Umſtande gegen einander uber—
legen, GOTT um Anweiſung bitten, ſeine
Freunde zu Rath ziehen, und durch dieſe Mittel
nach ſeiner moglichſten Klugheit alles beſtim—
men. Und wenn ihn alsdenn der Tod mitten
in dem Lauf ſeiner Arbelt und Obliegenheiten
uberfalt, ſo ubergiebt er ſein,Leben der Vorſe—
hung, und ſeine Sele in die Hande eines treuen
Schopfers und Erloſers.Meine vorhabende Beſtrafung aber geht
eigentlich darauf, daß, wenn es offenbar iſt, daß

Leute ſo nothdurftig nicht ſeynd, und keinen au—
genſcheinlichen Beruf weder von GOtt noch
Menſchen haben, die Natur und Geſundheit auf-

zuopfern
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zuopfern, ſie dennoch mutwilliger Weiſe ihre
Krafte verſchwenden, und ihr Leben ſelbſt, im

Geſuch ſolcher Dinge, deren ſie auf keinerley
J Art in ihren Umſtanden bedurftig ſind, in Gefar

begeben. Dieſe Art des Verhaltens erweiſet,
daß ihre Herzen gar zu ſtark auf dieſe Welt er
picht ſeyn, und ſie ſich durch alzu heftiges Trach—J ten nach den Dingen dieſer Zeit, plotzlich in die

Ewigkeit ſturzen.
Es iſt aber noch ein andrer Weg, auf wel

chem manche Menſchen gar merklich ihren eig
nen Tod beſchleunigen, und dieſer beſteht darin,
daß, wenn Krankheit dieſelben befalt, ſie wol

aus bloſſem Eigenſin und Hartnackigkeit alle
Arzneymittel verwerfen. Sie weigern ſich eine
Ader ööfnen zu laſſen, weil ſie in ihrem, gan.

„zen Leben noch niemals Blut gelaſſen
haben, ihre Eltern auch nicht. Sie ver—
ſtatten nicht, daß in den wichtigſten Fallen der4 Noth ihuen Blaſen gezogen iverden, denn ich

bin entſchloſſen, ſagen ſie, mich nimmer
mehr lebendig ſchinden zu laſſen, ſondern4 ganzenchaut ge
hen. Manchmal entſteht dergleichen aus ei
nen albernen Eckel einer verzartelten Einbildung,

daß man ſich ſolchen nothwendigen Arzney—
mitteln, die die einige ſichtbare Hulfe ausmachen,

J widerſetzet. Wie kleine Kinder wollen man
che einen Trank nicht zu ſich nemen, weil es bit
ter und eckelhaft ſchmeckt, und doch konnen ſie
nicht, wie Kinder, zu ſolcher Selbſtverlaugnung

in
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in dieſen Fal genothiget oder uberredet, noch
auch durch alle Macht der Vernunft dazu ge—
braucht werden, ihrem Geſchmack wehe zu thun,

und dadurch ihr eigen Leben zu erhalten.
Solch eigenſinniges Betragen wird ihren ab

geſchiedenen Selen ſehr wenig Troſt ertheilen
konnen, wenn ſie einmal denken werden: „Jch
„uberlies mich dem Lauf einer heftigen Krank—
„heit und Todes, weil die verordnete Arzney
„dem Geſchmack ſehr bitter, und die vorgeſchla—
„genen Geneſungsmittel beſchwerlich und pein
„lich waren..

Jch weis, manche werden dieſe Vorſtel—

lung als eine gar unnothige Stelle in bieſem
Buche anſehen, weil ſie kaum begreifen konnen,

wie irgendwo ein Theil des menſchlichen Ge—
ſchlechts ſo halsſtarrig und thorigt ſeyn konne,
ſeine Geſundheit und Leben auf dieſe Art zu
verlieren. Jch wunſche daß kunftig hin keine
Exempel' dieſer Art mehr in der Welt mogen
gefunden werden, aber was ſchon mehrmal ge—
ſchehen iſt, daß kan kunftig wieder geſchehen.
Die menſchliche Natur iſt ſich ſelbſt ahnlich, und

alle dergleichen Thorheiten unſers Geſchlechts
haben ihren beſtandigen Umlauf. Die Wie—
derholung derſelben iſt nur alzu oſt jederzeit
zu ſehen geweſen, wenns gleich einigen meiner
Leſer noch nicht begegnet, ſolche Leute anzutref-

fen. Diejenige, welche in einer eigenſinnigen
Zartlichkeit von der Wiege an auferzogen worden,

denen man die Starke des Eigenwillens gehe—

Watts v. Selbſtm. H get,
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get, und welche niemals zum Nachdenken oder

Gebrauch ihres Verſtandes angefurt worden,
befinden ſich auf einem treflichen Wege, ihr
ganzes Leben hindurch Kinder zu bleiben, und
aus Mangel des gelernten Gehorſams der Ver—
nunft zu ſterben.

111. ERine hochmutige Rumſucht
in ſolchen Uebungen der Behendigkeit
und Starke, welche das Leben in die
augenſcheinlichſte Gefar ſetzen, iſt eine
andre und ſehr haufige Art des Selbſt—
mords.

Es giebt manche Perſonen, welche ſich
auf die Starke ihres Leibes oder die Behen—
digkeit ihrer Glieder, welche GOtt ihr Schopfer
ihnen verliehen, ſo viel wiſſen und einbilden,
daß ſie darauf fallen, dadurch algemeinen Bey—
fal und Bewunderung zu erjagen. Sie gehen
daher unbeſonnene Vortrage ein, und ſtellen
thorichte Wetten uber ihre Starke oder Ge—
ſchwindigkeit an. Sie legen die entſetzlichſten

Agſten auf ſich, ſie greifen ſich uber alle ihre
Krafte an, ſie erhieten ſich, die unglaublichſten
Weiten in wenig Stunden zu laufen vder zu
reiten, oder gewiſſe unmoglich ſcheinende Be
ſchwerlichkeiten und Bemuhungen zu uberne
men. Hiedurch vernichten ſie oft alle ihre ge
rumte Naturkrafte auf einmal, und brinaen ſich

ſchleunig ins Grab; und laſſen ihre Riamen
vhinter ſich zuruck in dem Verzeichnis der Nar

ren
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ren unter den Menſchen, welche ihr Leben vor
unnutze Poſſen feil gehabt.

So ſind andte geweſen, die ſich durch an.
geſtelte Wetten zu noch thieriſchen und ſtraf—
barern Thorheiten anheiſchig gemacht haben,
deren Tod iſt der höchſten Strafen, und nicht des
geringſten Mitleidens werth geweſen. Einer hat
ſich der ungeheuren Stärke ſeiner Begierde
Fleiſch zu freſſen, und der damit ubereinſtim—
migen Weite. ſeines Magens, eine unglaubliche
taſt Speiſen zu beherbergen, gerumet. Ein

andrer hat mit ſeiner Geſchicklichkeit ganze
Faſſer von gemeinen Getranke bis auf den
letzten Tropfen auszuleeren oder eine erſtaunliche

Menge ſtarkern Getrankes hinunter zu ſau—
fen gepralet. Solche Boſewichter ſchicken ſich
nur in das Regiſter der Baren oder Schweine.
Es iſt der menſchlichen Natur eine ſehr groſſe
Schande, daß ſolche Geſchopfe ihr zugehoren
ſollen, und daß andere Menſchen gefunden
werden, die ihnen nachzueifern fahig. Einige
unter ihnen ſind auf der Stelle tod geblieben,
und zu offentlichen Martyrern ihrer eignen Ra
ſerey geworden. Andere ſind, nachdem ſie ihre
MNatur durch ſolche Unmaßigkeiten uberwälti—
get, in Auszerungen verfallen, und nach und
nach in den Tod verſunken. Aber ich zweifle,
ob das heilige und gerechte Urtheil GOttes we-—
der einen noch den andern derſelben von der
Schuld der Selbſtmorder frey ſprechen
wird.

H 2 W. Der
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1v. Der blutige Handel um geſetz

te Preiſe zu fechten, iſt eine andere
leichtfertige Unternemung, darin das
Fleiſch die Glieder, ja das Leben der
Menſchen, den Schwerd und Kolben—
ſtreichen mutwillig dargeſtellet werden,
ohne den geringſten Vorwand der
Nothwendigkeir oder Ruf der gotli—
chen Vorſehung zu haben.

Was iſt es anders, als eine Stufe des
Selbſtmords, wenn Leute aus Frolichkeit
und zur Kurzweil, aus Ehrbegierde oder um
des Gewins einer Kleinigkeit willen, einander zu
dergleichen unvernunftigen Streit heraus for
dern?

Jhr Leib wird zerfleiſcht, und mit manchen
Wunden zerhackt, ihre Glieder werden zerſtum.
melt und wund geſchlagenn, ihr Blut wird auf
offentlicher Straſſe vergoſſen, und ofters beza—
len ſie ſolche Thorheit mit ihrem Leben.

Jch glaube freilich nicht, daß dieſe Art
Fechter jemals im Stande ſeyn werden, durch

etwas, das ich ſchreiben kan, uberzeuget zu wer

den. Sie ſind insgemein um GOtt und die
Religion viel zu ſorglos, und um alles, was
ernſthaft iſt, viel zu unbekummert, als daß ſie!
Bucher, ſo von der Sunde oder Pflichten han·
deln, anſehen ſollen. Allein mir deucht, ich
wolte nicht gern, daß ſolche blutige Haudel
durch den Zutrit einiger Zuſchauer, ſo einige

Gatſeligkeit vorgeben, unterhalten wurden.
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Jch geſtehe, ich bin mit niemand bekant, der ei-—
nen Theil ſeines Zeitvertreibs darin ſetzen ſolte,
ſolchem Handgemenge zuzuſehen. Es wurde
aber gut ſeyn, wenn dergleichen Dinge von ei—
nem Volke, ſo /das Chriſtentum bekennet, vol
lig cusgerottet und verbannt wurden.

Mochten wir nun leſen mit was vor ge—
rechter und ſtrengen Beſtrafung die erſten

Kirchenvater wider die barbariſchen grauſa—
mien und mordriſchen Schauſpiele der Wet—
kampfer zu Rom geeiſert haben, wir wurden
finden, daß dieſelben in ihren Augen eine ſo
hohe Beleidigung GOttes geweſen, daß ſie es
vor jederman, der den Namen eines Chriſten
gefuret, hochſt unanſtandig gehalten, ſolchem
Zeitvertreib beyzuwonen. Und ich bin der
Meinung, wir ſolten billig bereit ſeyn, uns mit
dieſen ehrwurdigen Alten in dieſer Bemuhung
zu vereinigen, ſo viel an uns iſt, ſolche Ge—
wonheit auszurotten. Alle diejenigen, welche
dergleichen ſtrgfbares Gefechte zum Vergnugen
mit anſehen, und durch ihren Beytrag unter—
halten, ja aufrhuntern, nemen in gewiſſer Maſ-

ſe Theil an ihrer Schuld.

Jch mochte auch hinzu ſetzen, daß, wenn
wir unſre Augen mit ſolchen unmenſchlichen
Anblicken, als pieſe ſind, weiden, Blut und
Wunden uns dadurch gar zu aemein werden,
das menſchliche Fleiſch und Leben einen alzu
geringen und wohlfeilen Werth bekomt, das

H 3 Gemut
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Gemut nach und nach verhartet wird, anſtat
der ſonſt gehabten Zartlichkeit und Menſchlich
keit viel Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit an

nimt.

V. Der heilloſe Ehrgeitz des Zwey
kampfs, da Leute mit gegenſeitiger
Genemhaltung und Bewilligung einan
der erſtechen und erſchieſſen, enthalt ſehr
viel von der Sunde des Selbſtmords.

Jſt es nicht eine ſeltſame Raſerey von Leu
ten, welche man Chriſten nennet, und welche
ſich vor Nachfolger des ſanftmutigen und heili.
gen JEſu ausgeben, ſich einander heraus zu
fordern, einer geringen und gemeinen Beleidi—
gung wegen den andern umzubringen oder von
ihm umgebracht zu werden, und ſich entſchlieſ
ſen, um einer nichtswurdigen Verletzung der Eh
re willen andern den Tod anzuthun oder zu uber
nemen. Wenn beruchtigte Spieler uber einen
Wurfelwurf Handel anfangen, oder wenn zwey
bekante Ehebrecher ſich uber den Genus oder der
Ehre einer ſchamloſen Weibesperſon veruneini

gen, und den Schlus faſſen, ihre Zankereien
durchs Schwerd oder Piſtole zu entſcheiden;
wolan, ſo mogen ſie auch als Atheiſten ſter—
ben, gleichwie ſie als ſolche leben. Sie mogen
von ihrer Narheit vor den groſſen Richterſtul
GEOttes uberfuret werden, da ſie keine uberzeu
gende Vorſtellung von Menſchen anhoren wol—
len. Sie verdienen die Schreckniſſe des ver—

ehrens«
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ehrenswurdigſten Weſens in der andern Welt
zu fulen, dem ſie in dieſer Welt entſaget. Es
mache doch aber nur niemand einen Anſpruch auf

den Namen eines Jungers Chriſti, der dem
Muſter und den Geſetzen ſeines heiligen HErrn
und Meiſters ſo ſchnurſtracks entgegen han

delt!
Wie iſt es moglich, daß dergleichen Schla

ger ſich von der Schuld eines mutwilligen Mords

vor dem Angeſicht GOttes frey ſprechen konnen?
Gehen ſie nicht mit dem Vorſatz auf den Kampf

platz den Tod zu holen oder zu verurſachen?
Bieten ſie nicht einander freiwillig ihre Bruſt den
mordriſchen Waffen dar? und ſetzen ſie nicht
von beiden Theilen ihr Leben auf den glucklichern

oder geſchicktern Stos des Degens? Falt nicht
gar ofters einer von ihnen auf der blutigen Stel
le, da ſie ſtehen, nieder, und giebt ſeinen Geiſt auf?

ja unterweilen werden wol gar beide todtlich ver—
wundet. Jſt dis nicht die wirkliche Sprache
ihrer wutenden Unſinnigkeit: Jch wil ihn
zum Teufel ſenden, oder er mich? Und es
mag nun von beiden erſchlagen werden, wer da

wil, ſo glaube ich es iſt unleugbar, daß jeder von

beiden in den Augen GOttes eines doppelten
Mords, wenigſtens ſeiner Abſicht nach, ſchuldig
ſey. Jede Parthey im Zweykampf bietet ihr Le—
ben dem todtlichen Gewere des andern dar, und
fordert ſeinen Gegenpart auf, ihn zu todten, in—

dem er ſich zugleich auch alle Muhe giebt, den
andern zu erſchlagen.

Ha4 Hier
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Hier iſt ein von beiden Seiten im Sinne

gehabter Mord, daraus nothwendig die Schuld
eines doppelten Todes entſtehet; und der HErr
wird uber ſie beiderſeits den Tag der Rache
bringen, und ſie mit einem doppelten
Verderben umbringen, wie es der Prophet
Jeremias ausdruckt cap. 17, 18. Jhr eignes
und ihres Bruders Blut wird auf eine erſchreck-

liche Weiſe von aller beiden Händen von dem
OoOtt gefordert werden, welcher ein Racher des
Mordes iſt. Denn ich furchte, es ſind ſehr we
nige unter dieſen Miſſethatern, welche recht—
ſchaffene Buſſe thun, ſelbſt wenn ihnen auch Zeit

und Raum dazu geſchenket wird.

Jhr werdet aber ſagen: „Sol denn ein
„Menſch alle Beſchimpfungen ertragen, und
„keine Erſetzung bekommen? Sol man ſich Lu
„gen ſtrafen laſſen, und ſolches gedultig hinne.
„men. Sol man ſich einen Narren oder ein
„faltigen Tropf heiſſen laſſen ohne einige Gnug
„thuung? Unſere Geſetze haben wegen der Be
„leidigung der Ehre eines Menſchen nichts ver
„ordnet, daher mus ich Beſchimpfungen ſelbſt
„rächen. J

Erſte Antwort. Uber wichtige Be—
leidigungen ſo jemandes Ehre, gutem Namen
und Anſehen in der Welt wiederfahren, wodurch

er wirklichen Schaden leidet, ſind hinlangliche
Verordnungen in den Geſetzen gemacht. Daß

aber
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aber jemand einer lugen geſtraft oder ſein Ver
ſtand in Zweifel gezogen wird, dergleichen hat
man ſo gemein und unerheblich zu ſeyn geglaubt,
daß es ſich nicht der Muhe verlone, daruber Ge—

ſetze zu verordnen. Ein Menſch lebe nur ſo,
daß alles, deſſen man ihn beſchuldiget, jeder—
man unglaublich ſey, alsdann werden ſolche

Sthimpfnamen wegfallen und ihm nicht ſchaden.
Er vermeide die Geſelſchaft, wo er ſo gemis—

brauchet wird, und gehe ſolchen Beſchimpfun
gen und Unfallen aufs kunftige aus dem Wege.

Zweite Antwort. Ob nun gleich un
ſre Geſetze, jeder kleinen Beleidigung wegen,

keine Gnugthuung verordnet, weil man dieſel
ben obrigkeitlicher Unterſuchung nicht /werth zu
ſeyn geglaubet, ſo hat doch das Geſetz demjeni

gen, der im Zweykampf dem Schwerd ſeines
Gegners entgangen, den Galgen zuerkant.
Unſer Geſetz nennt dieſes einen Mord, und ver
damt den Morder, und beſtraft ihn mit einer
ſchandlichen Todesſtrafe. Weil ihr nun ein
Lugner oder ein dummer Kerl genant worden,
wolt ihr euch deshaib entſchlieſſen, entweder er

ſtochen oder gehangen zu werden? Was vor
ein ungereimter Schlus ware das von einem
Menſchen, der ſich eines adelichen Gemuts und

Erziehung rumet?
Dritte Antwort Man erwege aber

ferner, daß das Geſetz Chriſti Sanſtmut und

H 5 Gedult1
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Gedult unter allerley Schmahungen erfordere.

Das Geſetz Chriſti unterſaget alle Rache und
Mord. Sein Geſetz verbietet euch ſchlechter—
dings euren Nachſten zu todten, oder euch ſelbſt
ſolcher Narrenspoſſen wegen in Gefar eines vor—
ſetzlichen Todes zu ſetzen. Komt lernet eure Lei.
denſchaften zamen und euren Hochmut todten,
denn werden dergleichen Beſchimpfungen aicht

ſo leicht auf euch ſitzen bleiben.

Habt ihr euch aber feſt entſchloſſen, vor
eure Ehre za ſterben, ſo gehet hin, faret durchs
Schwerd oder durch den Galgen in die andre
Welt, und machet daſelbſt eure Klage uber eure
verletzte Ehre vor dem gerechteſten und hochſten
Richterſtul der Gerechtigkeit anhangig. GOtt
iſt ein gerechter Richter, er wieget jeden Umſtand

in einer gotlichen Wage auf das genaueſte ab,
ihr werdet aber zu eurem nicht geringen Schre
cken finden, daß das Gericht im Himmel euer
Verhalten ſo gar nicht. billigen wird, daß ihr
vielmehr zur ewigen Schmach und Schande als
eine Strafe eures Stolzes werdet verurtheilet
werden. Jhr werdet zur ewigen Gewiſſensangſt
und Zorn des GOtteos, deſſen Gebot ihr frevent.
lich ubertreten habt, verdammet werden. Und
aller eurer eingebildeten Selbſtvertheidigung
ohnerachtet wird man mit euch als einen Men—
ſchen umgehen, welcher ſeines und ſeines Bru

ders Bluts ſchuldig iſt. Geſtat
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Geſtattet mir, dieſes Haupftſtuck mit eini—
gen Gedanken zu beſchlieſſen, welche aus des

Herrn Colliers Abhandlung vom Zweykampf,
in dem erſten Bande ſeiner Verſuche genommen
ſind, welche ich allen denen, ſo dieſer Gefar und

der Verſuchung zu ſolchen Schlagereien unter.
worfen ſind, zum oftern Gebrauch gern anprei—

ſen mochte:
„Es iſt Jammer und Schade, ſagt er, daß

„leute, welche ſo herliche Gelegenheit haben,
„ihren Verſtand zu ſcharfen, in eine ſo ungeheure
„Narheit verwickelt werden ſolten; daß diejeni.
„gen, welche die Zierde ihrer Zeit und der Schutz
„des Vaterlandes ſeyn konten, ſich ſelbſt beiden zu
„einem Schandfleck machen. Vielleicht verur—
„ſacht die Gefarlichkeit ihres Vornemens, daß
„ſie ſich ſolches vor eine Ehre ſchatzen; allein ſei
„ne ganze Wohlfart, das iſt, Leben und Selig
„keit ohne Grund und Sicherheit in Gefar zu
„ſetzen, iſt eine bloſſe Tolkunheit; es iſt mehr
„Dumheit als Tapferkeit. Wenn jemand von
„einem Stockwerk herunter, oder ins Grab
„hinein ſpringen ſolte, bildet ihr euch wol ein, daß
„er. den Namen eines Helden hinter ſich laſſen
„wurde? Die Religion kan die Grundſatze des
.Zweykampfs eben ſo wenig verſtatten, als ir—
gend eine Ketzereh vom Simon dem Zaube
„rer an. Es ſind dieſe Grundſatze von ſo groſ-
„ſem Stolj, Zorn und Rache ſo wutend und
„ungereimt, der Vernunft und Menſchlichkeit ſo

gar
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»gar zuwider, daß das klugere Heidenthum
„ſich derſelben ſchämen wurde. Mit einem
„Wort, es iſt der Abſicht und wahren Geſtalt
„des Chriſtenthums ſo ſehr entgegen, als Hob

„»„beſti Glaubensbekentnis dem apoſtoliſchen,
„als Licht der Finſternis, als GOtt dem Teufel
„zuwider iſt.

Vielleicht ſtehet ihr in der Einbildung, ihr
muſtet den Namen eines Edelmannes ober eines

Menſchen von Ehre faren laſſen, wenn ihr
eine Herausforderung abſchlaget. Allein be—

„furchtet das nicht. „So lange wir die Geſetze
„auf unſrer Seite haben, bleibet unſre Wurde
„und Wapen ungekranket. Verhielte es ſich
„aber auch alſo, ſo laßt uns bedenken, daß wir
„Chriſten ſind. Trift ſichs, daß dieſe beiderley
„Vorrechte ſich zuwider laufen und einander
„aufheben ſolten, ſo wollen wir den Edelman
„nur immerhin faren laſſen, und den Chriſten
„erhalten, denn der macht die wichtigſte Perſon

„aus, und iſt vom beſten Herkommen und an
„ſehnlichſten Wurden.

„Aber ihr ſeyd beſorgt, euer Gegenpart
„maochte euch offentlich vor einen zaghaften Kerl
„ausſchreien, und was denn zu thun? Wie ſo?
„ihr ſoltet dergleichen nicht hoher achten, als
„das Schmahen eines Menſchen im Fieber, ober
„als einen Ausruf eines unſinnigen Menſchen
„im Tolhauſe.

So
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So weit dieſer ſcharfſinnige Schriftſteller.
Doch hats eine ganz andere Bewandnis mit dem

Fal, wenn euer Feind euch unvermutet angreift
und uberfat. Denn alsdenn habt ihr dahin zu
ſehen, daß ihr euch, ſo lange als ihr konnet, in

den Schranken der Selbſtvertheidigung haltet,
und wenn nachher ein Ungluck entſteht, und ein

blutiger Ausgang erfolget, ſo ſeyd ihr durch
gotliche und menſchliche Geſetze gerechtfertiget,
und konnet deswegen mit Unſchuld und Ehren,

es ſeh in dieſer oder zukunftigen Welt, Rechen
ſchaft geben.

Beſchlus.
uxnn VNIlſo, dunkt mich, iſt beides aus dem Licht

Jen/ der Vernunft und Schrift uberflußig
—wy bewieſen worden, daß die That des

A

 Selbſtmords auf keine Weiſe gerecht.
fertiget werden konne, und daß es ein abſcheuli—

ches und himmelſchreiendes Verbrechen vor GOtt

und Menſchen ſeh. Dieſe unſere unſterbliche
Geiſter ſind auf eine Zeitlang in Hutten von
Fleiſch und Blut zu wonen verordnet. Gewiß,
es ſind kunſtreiche Hutten, ein Werk von unver—
gleichlicher Geſchicklichkeit, und ein Gebaude
i s gotlichen Baumeiſters! Der almachtige

eneErbauer iſt aber auch der groſſe Eigenthumsherr

ſeines
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ſeines eigenen Werks. Wir muſſen daher be
denken, wir ſind nur Miethsleute und nicht
Herren davon. Wir haben kein Recht, dieſe
fleiſcherne Gebaude nach unſerm Gefallen abzu
reiſſen, ſondern ſind verpflichtet, dieſelben ben
allem ihrem Wackeln und Baufalligkeiten zu er—

halten und auszubeſſern, bis ſie nicht mehr be—
wonet und unmoglich unterſtutzt werden konnen.

Wenn wir uns vornemen, dieſe irdiſche Wo—
nungen zu zerſtoren oder durch uble Aufſicht ein
ſallen laſſen, ſo muſſen wir von ſolchem ſtraf—
baren Verhalten unſerm groſſen und hochſten

DOberherrn feierliche Rechenſchaft geben. Jch
habe mich um deswillen bemuhet, in verſchie—
denen Exempeln zu zeigen, daß jeder Schrit und
Vornemen, ſo auf die Umbringunag ſeiner ſelbſt
abzielet, etwas hochſt ſtrafbares in ſich faſſe, und

dieſer Sunde ſchuldig ſey. Wir ſturzen uns
ſelbſt mutwillig aus aller Hofnung der Gnade
GOttes heraus, wenn wir ſeine Geſetze und
beſonders in Angelegenheiten und wichtigen
Fallen, welche Leben und Blut betreffen, mut—

williger Weiſe ubertreten.
Wenn wir alſo die Geſchichte ſolcher trauri—

gen Vorfallenheiten leſen, wollen wir uns bemu—
hen, ſolche Unglucksfalle, denen wir nicht zuvor

kommen konnen, weislich und gotſelig zu gebrau
chen. Wenn wir wochentlich die friſche Nach
richten horen von ſolchen ungluckſeligen Crea—

turen, welche gewaltſame Hand an ſich legen,
von
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von ſolchen, welche ihr Leben durch ſchwelgeri—
ſche Ausſchweifungen oder unbeſonnene Unmaſ—
ſigkeit verſchwenden; von ſolchen, welche ſich
auf ſteile Hohen des Todes, und am auſ
ſerſten Rande des Verderbens, aus wildem
Antriebe eines eitlen Ruhms oder thorichter
Wetten begeben; von ſolchen, welche ihr Blut,
ihre Selen und ihre ewige Hofnung im narriſchen
Gezanke um Ehre und nichtswurdiger Handel
wegeñ in Gefar ſetzen. Jch ſage, wenn wir von

dergleichen Begebenheiten horen, laßt uns unſre
Augen und Herzen gen Himmel erheben, und
der ausnemenden Erbarmung GOttes, wel—

tche uns vor dergleichen ſtrafbaren und ſchadli—
chen Unfug bewaret, verbindlichſten Dank ab—
ſtatten!

Hochgelobet ſey der HERR, daß unſre
RNamen in ſo erſchrecklichen Geſchichten nicht an—
getroffen werden! daß wir durch ſeine Gnade
vor dieſen Anfechtungen verwaret und, bisher
in den Wandel auf dem Wege des Lebens und
Friedens erhalten worden! zu gleicher Zeit aber
laßt uns durch andachtiges Gebet unſer Leben und
Sele ſeiner Verwarung aufs kunftige anver—
trauen. Sodann laßt uns die armen Menſchen,
welche der Wut ſolcher ſundlichen und ſchadli—
chen Leidenſchaften unterworſen ſind, und die
ſchrecklichen Wirkungen derſelben empfinden,

herzlich bedauren, und mit dem Geiſt eines hei.
ligen Mitleidens eine demutige Klage und Gebet
zu unſerm GOOtt aufſchicken und ſagen:

Wie

nul
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„Wie lange, o HErr! wie lange ſol Satan

„unter den Menſchenkindern die Herſchaft und

„Oberhand behaupten? Wie lange ſol ſich der
„Widerſacher GOttes und der Selen der
„Schwachheit, Thorheit und Raſerey der

„Meuüſchen bedienen, ſie von der Straſſe des

„lebens wegzureiſſen, und in ſein finſteres
„Gebiete hinunter zu ziehen? O ſende dein

J

„Licht und deine Warheit, und die Kraft deiner
„ghotlichen Liebe, eine ſundhafte Welt zu erret

„ten und zu heilen, und die Selen vor
„dem Verderben zu bewaren.

„Amen!

—r

uedlg
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